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Wir hatten gedacht, dieser Bericht würde ein gutes,  
erfolgreiches Jahr 2019 und ein interessantes Jahr 2020 
mit der kurzen Unterbrechung durch eine unangenehme 
COVID-19-Pandemie beschreiben. 

Wir hatten gedacht, dass all die Hygienemaßnahmen, all 
die  Quarantänen, all die Erschwernisse für die Menschen,   
die wir betreuen und unsere Mitarbeitenden eine vorü-
bergehende Prüfung wären, über die wir nach wenigen 
Monaten nostalgisch lächelnd Geschichten erzählen.

Wir hatten gedacht, dass die Normalität unserer Tätigkeit 
schon herausfordernd genug wäre. Mit all den Erfordernissen 
einer guten Arbeit für und mit Menschen mit Behinderung.

Wir waren uns sicher, dass unsere Strukturen und unsere 
Abläufe mancher Krise standhalten können. Dass wir für 
ganz unterschiedliche Situationen handlungsfähig wären. 
Und dass wir alle Möglichkeiten schon einmal bedacht 
hätten.

Wir haben nicht gewusst, wie lange diese Pandemie 
 dauert. Wie sie das Leben der Kinder und Jugendlichen,  
der jungen Erwachsenen, der Auszubildenden, der 
 Teilnehmenden, der Familien der Bewohnerinnen und  
Bewohner und unserer Mitarbeitenden verändert.  
Wie sie uns verändert.

Wir haben nicht gewusst, dass wir jetzt so aufeinander  
aufpassen müssen. Wie strikt wir Regeln beachten und  
einhalten. Damit wir uns selbst und die, die uns anver- 
traut sind, schützen.

Wir haben nicht gewusst, was wir gemeinsam neben 
 unseren Tätigkeiten, unserem Lernen, unserem Fördern 
und Begleiten, unseren Behandlungen und unserer  
Alltagsbewältigung noch alles leisten können. Manchmal 
fragen wir uns, wie das eigentlich war vor dem März 2020? 
Was wir in der Zeit, in der wir jetzt Hygieneregeln umset-
zen, Kohorten abgrenzen, Testverfahren strukturieren, 
Schutzausrüstung beschaffen, Gelder bei Rettungs- 
schirmen beantragen, eigentlich getan haben.

Wir ahnen, was uns jetzt alles fehlt und fehlen wird. Nicht 
nur Weihnachtsfeiern, Herbstfeste, nicht nur Ferienfahrten, 
nicht nur Fußballturniere, nicht nur gemeinsames Spielen, 
gemeinsames Lernen, sondern auch ungezwungenes Zu-
sammensein und Spontanität.

Wir wissen jetzt, wie wir unsere Arbeit erfahren, wenn sie 
so funktional durchorganisiert und so restriktiv strukturiert 
werden muss, weil das jetzt notwendig ist.
Wir wissen jetzt, das können wir gemeinsam gut.

Und trotzdem: 
Sie werden überrascht sein
Dieser Jahresbericht beschreibt eine gute Normalität, die im 
Jahr 2019 bestanden hat und trotz der Umstände – jedoch 
ganz anders – erhalten werden konnte. Wie viel wert diese 
Aussage ist, können wir erst jetzt ermessen. Gutes und 
Bewährtes auch in schwierigen Zeiten fortzusetzen ist ein 
hohes Gut. Dazu haben viele beigetragen. Pandemiebeauf-
tragte, die unsere Arbeit – sicher – ganz neu geregelt haben. 
Unsere Ärztinnen, die uns geholfen haben, neue Situatio-
nen schnell und kompetent zu beurteilen. Mitarbeitende, 
die Schutzmaterialien immer und umfänglich zur Verfügung 
gestellt haben. Eine Verwaltung, die jederzeit handlungs-
fähig war. Erziehungs- und Pflegepersonal, Lehrende, 
Ausbildende, Therapeutinnen und Therapeuten, die mit uns 
aus der Situation das Bestmögliche für die uns anvertrauten 
Kinder, Jugendlichen und Erwachsenen gemacht haben. 
Und so finden Sie Berichte über die gute Kooperation all 
dieser Menschen mit ganz bemerkenswerten Ergebnissen. 
Eine Realität, die unserer Aufgabenstellung entspricht und 
erhalten werden konnte. Sie sehen Menschen mit und ohne 
Maske. Somit gut zu unterscheiden, welche Fotos aus dem 
Jahr 2019 und welche aus dem Jahr 2020 stammen. Und das 
illustriert das, was wir erreichen wollen: Integration, Parti-
zipation, Förderung und Rehabilitation – das können wir zu 
(fast) jeder Zeit möglich machen. Das wissen wir jetzt.

Sie werden sich wundern
Wir leben Tradition. Vor allem in unserer fachlichen Arbeit. 
Vor 20 Jahren hat Professor Dr. med. Siegfried Stotz seine 
grundlegende Konzeption zum „Münchner Tageskonzept“ 
veröffentlicht. Gemeinsam mit damaligen Mitarbeitenden 
der Stiftung ICP München und unter Würdigung jahrelanger 
Erfahrungen hat er damit die Grundlagen unserer fachlichen 
Arbeit zusammengeführt. Die enge interdisziplinäre Zusam-
menarbeit von medizinischem, therapeutischem, lehren-
dem und erziehendem Personal prägt unser Handeln bis 
heute. Fortgeführt, angepasst und weiterentwickelt wird 
dieses Konzept nun nicht mehr nur für Kinder und Jugend-
liche, sondern auch für Auszubildende, Erwachsene und 
Menschen, die Pflege benötigen, angewandt. Dieses Heft 

Editorial des Stiftungsvorstandes

Alles bleibt anders
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berichtet darüber, wie das im Kontext ganz unterschied-
licher Einrichtungen und Dienste heute geschieht. Ganz 
anders, ganz neu und trotzdem in der Kontinuität der Kon-
zeption aus dem Jahre 2000. Die Texte erklären, wie wichtig 
gezielte und geplante Zusammenarbeit aller Beteiligten 
für den Erfolg der Rehabilitation in unseren Einrichtungen 
ist. Die zunehmende Segregation sozialer Leistungen, die 
- trotz anderslautender Beteuerungen aus der Politik - spür-
bar voranschreitet, erschwert integrierte Lösungen für die 
betroffenen Menschen mit einer Behinderung. Gerade hier 
ist aber eine individuell angepasste Verfügbarkeit und eine 
gute Anpassung in den Tagesablauf so wichtig.

Ressourcen, Wünsche, Möglichkeiten und Chancen planvoll 
zusammenzuführen - das bleibt unsere Aufgabe.

Wir werden uns ändern
Schon in den letzten Jahresberichten haben wir die an-
stehenden Veränderungen im Kontext der Umsetzung des 
Bundesteilhabegesetzes dargestellt und thematisiert. In 
den Jahren 2019 und 2020 haben sich diese Veränderungen 
vor allem institutionell und bei den Verträgen und Finan-
zierungen bemerkbar gemacht. Diese Umstellung haben 
Bewohnerinnen und Bewohner unserer Einrichtungen 
erfahren, aber auch Angehörige und Mitarbeitende. Mit 
 hohem Verwaltungsaufwand sind wir immer noch dabei, 
die mittelfristige Finanzierung der Einrichtungen und 
Dienste unter diesen Rahmenbedingungen auf ein sicheres 
Fundament zu stellen.

Noch umfassender werden sich diese gesetzlichen Ände-
rungen auf die Struktur unserer fachlichen Arbeit auswir-
ken. Die Trennung von Grundsicherung und Fachleistung hat 
Auswirkungen auf die Gestaltung der Förderung, der Pflege 
und des Wohnens. Darauf reagieren wir. Mit neuen Struktu-
ren für eine personenzentrierte Rehabilitation. Wir werden 
– wenn man das so formulieren darf – „ambulanter“. Schon 
in den vergangenen Jahren haben der Ausbau medizinischer 
und therapeutischer Kapazitäten sowie des Pflegedienstes 
und die Vorbereitung des rollstuhlgerechten Wohnungs-
baus hierfür die Grundlagen geschaffen.

Wir werden älter
Die Stiftung ICP München hat das 60. Lebensjahr längst  
überschritten. In den vergangenen Jahrzehnten haben  
wir – ausgehend vom Kinderbereich – komplexe und be-

darfsgerechte Strukturen bis in den hohen Altersbereich 
für Menschen mit einer körperlichen Behinderung entwi-
ckelt. Von der Vorschule bis zum spezialisierten Pflegeheim 
 stellen wir sichere und vernetzte Versorgungssysteme  
bereit. Wer die Altersstatistiken von Menschen mit einer 
 Behinderung anschaut, erkennt: die Zahl der „alt werden-
den“ wird glücklicherweise immer höher. Eigenständiges 
Leben, gesichert durch Pflege und Förderung, bedarf hier 
neuer Antworten. Und es bedarf spezifischer Lösungen,  
die die besonderen Anforderungen für diese Menschen 
 aufnehmen. Schon jetzt haben wir erste Erfahrungen mit 
der Verknüpfung von umfassender Pflege beim Älter-
werden und heilpädagogischer Förderung.  
Das werden wir weiter ausbauen.

Und trotzdem machen 
wir uns Sorgen
Wir waren in den letzten Monaten für Kinder, Jugendliche, 
Eltern, Bewohnerinnen und Bewohner, Teilnehmende und 
Leistungsträger ein sicherer Partner. Sobald es rechtlich 
möglich war, haben wir Einrichtungen und Dienste um-
fänglich und fast unterbrechungsfrei bereitgestellt. Unser 
striktes Hygienemanagement hat dabei geholfen, Risiken 
zu begrenzen und Schließungen weitgehend zu vermeiden. 
Neben all den oben beschriebenen Entwicklungen bleibt in 
der sozialen Arbeit ein Aspekt so wichtig: Verlässlichkeit.

Verlässlich waren auch die meisten Partner, die die Finan-
zierung unserer Leistungen sicherstellen. Allen voran der 
Bezirk Oberbayern. Von Beginn der COVID-19-Pandemie 
bis jetzt haben wir dort immer mit kompetenten Ansprech-
partnerinnen und Ansprechpartnern tragfähige Lösungen 
gefunden.

Noch können wir nicht einschätzen, wie sich die wirtschaft-
liche Situation für unsere Einrichtungen und Dienste zum 
Ende des Jahres 2020 und in der Projektion für das Jahr 2021 
entwickeln wird.

Mit unseren Mitarbeitenden haben wir Leistungskontinui-
tät in schwierigen Zeiten für Menschen mit einer Behin-
derung sichergestellt. Das wollen wir auch weiterhin so 
umfassend tun können.

Thomas Pape, Vorsitzender des Stiftungsvorstandes
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IKF Integrative 
Kinderförderung GmbH
Die IKF Integrative Kinderförderung GmbH unterhält inte gra-
tive und inklusive Angebote in integrativen Kinderkrippen, 
Kindergärten und -horten. In der inklusiven Grundschule 
wird die gemeinsame Bildung, Betreuung und Erziehung 
von Kindern mit und ohne Behinderung ermöglicht. 

Stiftung ICP München 
für Kinder und Jugendliche
In der Stiftung ICP München in der Garmischer Straße 241  
erhalten rund 450 Kinder und  Jugendliche mit einer 
Körperbehinderung oder körperlichen-motorischen Be-
einträchtigung ganzheitliche Förderung, schulische und 
heilpädagogische und individuelle Betreuung. Dazu stellt 
ein Fachärzteteam unter der Leitung des Vorstandes für 
Medizin und Therapie Prof. Dr. Heimkes die Diagnosen und 
legt in enger Zusammenarbeit mit den Therapeut/innen  
die erforderlichen Behandlungen und Therapien fest. 

Interdisziplinäre Zusammenarbeit
Die fachübergreifende interdisziplinäre Kooperation von 
Lehrer/innen, Heilpädagog/innen, Ausbilder/innen, Pflege-
fachkräften, Ärzt/innen, Therapeut/innen, Psycholog/in-
nen und Erzieher/innen in der Stiftung ICP München ist eine 
Grundvoraussetzung für eine gelungene Förderung. Dabei 
bilden Sonder- und Heilpädagogik zusammen mit den ent-
sprechenden Therapien und der Medizin eine effektive Syn-
these. Die individuelle Betreuung in der heilpädagogischen 
Tagesstätte, Vorschule SVE, Förderschule und Wohnheim 
sowie bei der Ausbildung im Berufsbildungswerk stellt 
sicher, dass die Kinder und Jugendlichen ihren Bedürfnissen 
entsprechend optimal versorgt sind und gefördert werden. 

Stiftung ICP München: 
Bildung, Förderung, Medizin, 
 Therapie, Pflege und Integration

Berufsbildungswerk 
Stiftung ICP München
Im Berufsbildungswerk (BBW) Stiftung ICP München erhal-
ten junge Menschen mit einer Körperbehinderung, die oft- 
mals mit Lern- und Sinnesbeeinträchtigungen verbun den  
ist, eine Berufsausbildung in unterschiedlichen Berufen. 
Während der Ausbildung können sie die private Berufsschu-
le zur sonderpädagogischen Förderung der Stiftung ICP 
München besuchen und im Internat oder den Außenwohn-
gruppen oder Trainingswohngruppen des Berufsbildungs-
werks wohnen. So werden sie optimal auf ein Leben in 
Selbstverantwortung und Selbstständigkeit vorbereitet. 

Die Stiftung ICP München ist Träger verschiedener Einrichtungen und Dienste für Kinder, Jugendliche und Erwachsene 
mit und ohne Förderbedarf. Ein vielseitiges, individuell ausrichtbares Angebot für alle Lebensphasen stellt sicher,  
dass die Menschen mit und ohne Behinderung optimal und ganzheitlich gefördert werden. Unser inklusiver,  
integrativer und interdisziplinärer Ansatz basiert auf einem Zusammenspiel von Sonder-, Heil- und Berufspädagogik 
sowie Medizin und Therapie. 

Im Einzelnen unterhält die Stiftung ICP München folgende Einrichtungen:
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MFZ Münchner Förderzentrum 
GmbH für Erwachsene
Das MFZ Münchner Förderzentrum betreibt in München-
Giesing und in München-Freimann zwei Wohnpflege-
heime für körper- und mehrfachbehinderte Erwachsene. 
Unterschiedliche Arbeits- und Beschäftigungsangebote in 
der Werkstatt für Menschen mit Behinderung (WfbM) und 
der Förderstätte ermöglichen ein umfassendes Angebot 
in Wohnnähe. Die individuelle Förderung und zusätz-
liche Therapien unterstützen diesen positiven Ansatz. In 
den Wohnheimen des MFZ wohnen die Menschen in einer 
sozialen Gemeinschaft zusammen. Auch selbstständiges, 
individuelles Wohnen in Appartements wird angeboten. 

Für Menschen mit Behinderung, die alt geworden sind, 
bietet das MFZ Freimann speziell auf sie abgestimmte 
 pflegerische Betreuung sowie heilpädagogische Angebote.  
So wird die Selbstständigkeit auch im Alter weiter geför-
dert und erhalten.

MZEB
Ein Medizinisches Zentrum für Erwachsene mit Behin-
derung (MZEB), in dem Menschen mit Behinderung eine 
speziell auf ihre Bedürfnisse abgestimmte medizinische 
Versorgung erhalten, rundet das umfassende Angebot  
der Stiftung ICP München ab.

Eltern und Angehörige 
sind wichtige Partner 
Die Zusammenarbeit mit Eltern und Angehörigen ist für  
die Förderung von Menschen mit einer Behinderung eine 
wesentliche Voraussetzung. Gerade deshalb sind Eltern-
vertretungen und engagierte Angehörige so wichtig als 
Partner für die Einrichtungen der Stiftung ICP München. 
Nicht nur das Engagement für die Belange der von uns  
betreuten Kinder, Jugendlichen und Erwachsenen,  
sondern auch die kritische Begleitung unserer Arbeit sind 
unersetzlich.

Die Elternvertretungen in den Kindertageseinrichtungen  
Situlistraße, Am Westpark, Weilheimer Straße und Garmi-
scher Straße zusammen mit der Grundschule sind enga-
gierte Begleiter der Arbeit in den Einrichtungen. 

Die Schüler- und Auszubildendenvertretungen der Förder-
schule und des Berufsbildungswerkes sind anerkannte 
Ansprechpartner der Leitungen und Mitarbeiter/innen.  
Die Heimbeiräte und die Beiräte der Werkstatt und Förder-
stätten geben den berechtigten Interessen der dort betreu-
ten Menschen eine qualifizierte Stimme. 

Vernetzung und Kooperationen für 
mehr Integration und Inklusion
Unsere Einrichtungen und Dienste sind verlässliche Partner 
bei der individuellen Lebensgestaltung von Menschen 
mit und ohne Behinderung. Mit unseren Ressourcen und 
Kompetenzen wollen wir die eigenen Perspektiven und 
Pläne von Kindern, Jugendlichen, Erwachsenen und älter 
gewordenen Menschen unterstützen. Dazu müssen wir 
diese Menschen zu Wort kommen lassen, um zu erfahren, 
wie sie ihre Entwicklung gestalten wollen und welche  
Ziele sie anstreben. Und wir müssen sicherstellen, dass  
dies durch unsere Expertise, unsere Technologien und 
unseren Service auch möglich wird.

Deshalb sind spezialisierte Angebote notwendig. Trotz-
dem ermöglichen alle unsere Dienste und Einrichtungen 
Offenheit, Kooperation und Durchlässigkeit. Offenheit 
ermöglicht Zugang zu Nachbarn, dem sozialen Umfeld, 
Regeleinrichtungen und anderen Diensten. Durchlässigkeit 
ermöglichen unsere differenzierten Angebote mit verschie-
denen Leistungstypen, Regel- und Spezialeinrichtungen. 
Kooperationen erweitern die Grenzen unserer Möglichkei-
ten und die Vielfalt der Angebote für die von uns betreuten 
Menschen. Für Menschen mit oder ohne Behinderung er-
geben sich in jeder Lebensphase neue Chancen und  
Möglichkeiten. Wir können so in unterschiedlichen Alters-
stufen und Lebenslagen Inklusion in München und Ober-
bayern unterstützen.



8

S T I F T U N G  I C P  M Ü N C H E N  |  J A H R E S B E R I C H T  2 0 1 9 | 2 0

Bericht des Stiftungsrates

Außergewöhnliche Zeiten – 
zukunftsfähige Antworten

Im Jahr 2019 war die strategische Planung für die weitere 
Entwicklung der Einrichtungen und Dienste das übergrei-
fende Thema. Die Konzeption für die Entwicklung der Stra-
tegie „Stiftung ICP München 2030“ wurde schon in den vo-
rangegangenen Jahren diskutiert. In mehreren Sitzungen 
und Workshops sind dann die Ziele für die Standortentwick-
lungen im MFZ Freimann, MFZ Giesing und in der Garmischer 
Straße 241 getroffen worden. Jetzt sind die erforderlichen 
Investitionen, finanziellen Planungen und Bauprojekte 
planvoll mit den von uns angestrebten Entwicklungen 
der Einrichtungen und Dienste verbunden. Auch die hier-
für begleitenden Maßnahmen wurden mit bedacht. Der 
Wohnungsbau für Mitarbeitende gehört dazu, aber auch 
die weitere Stärkung der eigenen Ausbildung für zukünfti-
ge Fachkräfte in der Pflege und der Heilerziehungspflege.    
Die sich daraus ergebenden baulichen Maßnahmen werden 
in den nächsten Jahren erhebliche Flächenzugewinne für 
satzungsgemäße Leistungen ermöglichen. Damit stellt  
sich die Stiftung mit ihren Gesellschaften auf die neuen und 
wachsenden Erfordernisse der Gesellschaft einer Metro-
polregion ein.

Mit der abgestimmten Strategie beantworten die Gesell-
schaften Fragestellungen, die durch das Bundesteilhabe-
gesetz (BTHG) aufgeworfen wurden. Dazu werden die 
 bestehenden Standorte baulich und fachlich entwickelt. 
Das bedeutet aber auch: Die Stiftung ICP München bleibt 
bei der Konzeption komplexer Leistungsstandorte in der 
Landeshauptstadt München. Die Verlässlichkeit einer ver-
netzten Leistungserbringung ist uns dabei sehr wichtig.

Neben diesen strategischen Festlegungen haben wir ge-
meinsam mit dem Stiftungsvorstand und den Geschäftsfüh-
rungen Prozesse des Risikomanagements vorangebracht. 
In Zeiten der zunehmenden Verdichtung von Regeln und  
Vorschriften müssen soziale Unternehmen ihre Handlungs-
strukturen auf sich verändernde Kontexte einstellen.  
 Stiftungsrat und Aufsichtsräte nehmen in ihrer Über-

wachungsfunktion hierbei eine zentrale, zukunftsweisen-
de Rolle ein. Die Stärkung des Controllings in den verschie-
denen Betriebsbereichen war und bleibt im gemeinsamen 
Vorgehen mit Vorständen und Geschäftsführungen hand-
lungsleitend.

Veränderungen in allen Organen
Im Juni 2019 hat Alfons Forstpointner seine mehr als 
20-jährige Tätigkeit für die Stiftung ICP München (davon  
drei Jahre als Vorstand) beendet und sich neuen beruf-
lichen Herausforderungen gestellt. Alfons Forstpointner 
hat zunächst gemeinsam mit Dr. Hans Beyrle und dann mit 
Thomas Pape im Vorstand zusammengearbeitet und ins-
besondere den Aufbau einer leistungsfähigen Verwaltung 
verantwortet. Der Stiftungsrat ist ihm für diese engagierte 
und erfolgreiche Tätigkeit sehr verbunden.

Der Stiftungsrat berief zum 1. Juli 2019 Robert Fabian- 
Krause als neuen Vorstand Wirtschaft und Finanzen. Wir 
sind uns sicher, mit ihm einen kompetenten und engagier- 
ten Vorstand gefunden zu haben, der die neuen Heraus-
forderungen aus einem zunehmend komplexer werdenden 
Finanzierungssystem sozialer Leistungen meistern wird.

Ende März 2020 hat Erwin Dürr nach mehr als 15-jähriger 
ehrenamtlicher Arbeit in der Stiftung ICP München sein Amt 
als Vorsitzender des Stiftungsrates und der Aufsichtsräte von 
IKF und MFZ GmbH altersbedingt niedergelegt. Erwin Dürr 
war zunächst als Mitglied des Aufsichtsrates des „Vereins zur 
Förderung spastisch gelähmter Kinder, Jugendlicher und  
Erwachsener e. V.“ und seit 2017 als Vorstand des Stiftungs-
rates der Stiftung ICP München und ihrer Gesellschaften eine 
der prägenden Persönlichkeiten der letzten Jahrzehnte.  
Er war ein profunder Kenner der Strukturen sozialer Arbeit 
und vorausschauender Stratege. In großer Dankbarkeit  
wird sein Engagement beim Stiftungsrat und auch bei den 
Mitgliedern des Vorstands in Erinnerung bleiben.

Der Bericht des Stiftungsrates der Stiftung ICP München bezieht sich auf die Jahre 2019 und 2020.  
In gleicher personeller Zusammensetzung sind die Mitglieder des Stiftungsrates auch Aufsichts-
ratsmitglieder für die IKF Integrative Kinderförderung GmbH und die MFZ Münchner Förderzentrum 
GmbH. Die fachliche und wirtschaftliche Zusammenschau der Planungen und Entwicklungen für die 
Stiftung selbst und die beiden Gesellschaften sind die Grundlage der Arbeit in den drei Gremien.
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Der Stiftungsrat hat mir ab April 2020 das Amt des Vor-
sitzenden des Stiftungsrates anvertraut. Für mich schließt 
sich hier ein Kreis, der mit dem Besuch eines inklusiven 
Gymnasiums und in der offenen Behindertenarbeit seinen 
Anfang hatte.

Professor Dr. med. Heimkes, der Vorstand Medizin und 
Therapie der Stiftung ICP München, wird zum Jahresen-
de 2020 seine Tätigkeit beenden und an die neue ärzt-
liche Vorständin Dr. med. Veronika Wegener übergeben. 
Professor Heimkes hat über mehr als 40 Jahre die medi-
zinisch-fachliche Arbeit der Stiftung ICP München, ihre 
Einrichtungen und Dienste geprägt. Schon als Assistenzarzt 
im Jahre 1980 hat er die Anfänge unserer jetzt komplexen 
Leistungsangebote mitgestaltet. Mit seiner akademischen 
Exzellenz, verbunden mit Menschenkenntnis und strategi-
scher Ambition, konnte er unsere ärztliche und therapeu-
tische Versorgung auf ein beispielhaftes Niveau bringen. 
Er hat so ein entscheidendes Alleinstellungsmerkmal der 
Arbeit der Stiftung ICP München und der Gesellschaften erst 
ermöglicht. Viele der von uns betreuten Menschen sind ihm 
natürlich persönlich für seine medizinischen Leistungen 
dankbar. Der Stiftungsrat ist stolz, mit den nun anstehen-
den strategischen Entwicklungen das Werk von Professor 
Heimkes fortführen zu können.

Als Nachfolgerin von Dr. Theo Waigel hat der Stiftungsrat  
die ehemalige Bürgermeisterin der Landeshauptstadt  
München, Christine Strobl, zur Vorsitzenden des Kurato-
riums berufen.

Es war Aufgabe des Stiftungsrates und der Aufsichtsräte, 
die gesetzlichen Pflichten in Bezug auf die Wirtschafts- und 
Finanzplanung, die Jahresabschlüsse und thematischen 
Sonderprüfungen umfassend umzusetzen. Auch die neuen 
Prüfverpflichtungen im Bereich der Datensicherheit und IT 
sind in diesem Kontext mit zu nennen. Der Stiftungsrat hat 
dazu die inhaltliche Entwicklung der Einrichtungen und 
Dienste eng begleitet. Ein kontinuierliches Berichtswesen 
des Vorstandes hat das in guter Weise ermöglicht.

Mit den besonderen Herausforderungen der Pandemie 
COVID-19 und den damit verbundenen erheblichen Belas-
tungen für alle Mitarbeitenden in der Stiftung ICP München, 
der IKF GmbH und der MFZ GmbH werden sich auch für den 
Stiftungsrat und die Aufsichtsräte in den nächsten Jahren 
neue Herausforderungen ergeben. Der Stiftungsrat ist 
schon jetzt allen Mitarbeitenden und auch dem Vorstand 
dankbar für das große Engagement in schweren Zeiten 
und das bisher erfolgreiche Meistern dieser besonderen 
Situation.

Dr. Günther Bauer, Vorsitzender Stiftungsrat

Der Stiftungsrat 2020 (v. l. n. r.): Hans-Jürgen Michal, Knut Lehmann, Renate Klose, stellvertretende Vorsitzende, Dr. Günther Bauer, 
Vorsitzender (hinten), Andreas Niedermeier, Ulrike Fürst, Gerdi Stulz
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Das war 2019/20 ...

Stolz und zufrieden waren die 45 Absolventen des BBW 
bei ihrer festlichen Abschlussfeier im Juli 2019 in der 
Glashalle, als sie aus den Händen der Bayerischen Staats-
ministerin für Familie, Arbeit und Soziales Kerstin Schreyer 
ihre Zeugnisse in Empfang nahmen. Denn trotz ihrer 

Körperbehinderung, die oft mit einer Lern- und Sinnesbe-
einträchtigung gepaart ist, haben sie einen anerkannten 
qualifizierten Abschluss geschafft, was sie ihrem starken 
Willen und ihrer großen Motivation zu verdanken haben. 

BBW-Absolvent/innen feiern ihren Abschluss

Wie wichtig dieser Abschluss nicht nur für die jungen 
 Menschen mit Behinderung ist, sondern auch für die 
Gesellschaft, zeigte die umfangreiche Gästeliste mit 
 hochrangigen Vertreter/innen aus der Wirtschaft: 
Personal leiterin Angela Wöhrl der Wacker Chemie AG, 
Personalleiterin Doris Kollmannsberger von der Molke-
rei Meggle GmbH & Co. KG Wasserburg, Direktor Innere 
Dienste Ingo Schulz von der Allianz Deutschland AG, der 
Präsident der IHK für München und Oberbayern Dr. Eber-
hard Sasse, der Leiter Soziale Angelegenheiten und stell-
vertretende Aufsichtsratsvorsitzende Thomas Bihler vom 
Flughafen München, der Personalleiter Dr. Robert Scharpf 
vom Flughafen München sowie der Geschäftsführer der 
Stiftung My Handicap Alexander Hopman zeigten mit 

ihrem  Besuch, dass Firmen auf das Engagement und die 
Arbeitsleistung von gut ausgebildeten jungen Menschen 
mit  Behinderung nicht verzichten können. Ihre Integration 
auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt gehört nach Ansicht 
des Berufsbildungswerks Stiftung ICP München zu den  
großen Herausforderungen für die Zukunft. Für die Absol-
vent/innen ist ein Platz auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt 
die Grundvoraussetzung für ein selbstbestimmtes Leben

Coronabedingt stand die Abschlussfeier für die BBW- 
Absolvent/innen 2020 unter dem Motto „Abstand halten“. 
Trotzdem war es für die 32 Absolvent/innen eine schöne 
und sehr feierliche Veranstaltung, mit der sie ihren Schritt 
in einen neuen Lebensabschnitt begingen.
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in der Stiftung ICP München  >  Highlights

Viele Informationen rund um das Angebot der Stiftung  
ICP München erwarteten die interessierten Besucher/in-
nen bei den Tagen der offenen Tür am 2. Februar 2019 und 
am 1. Februar 2020. Neben den Abteilungen der Stiftung 
ICP München öffneten auch das Inklusive Luise-Kiessel-
bach-Haus und das Integrative Kinderhaus Kleeblatt ihre 

Türen für Interessierte.  Eltern und Angehörige mit ihren 
Kindern konnten sich über die vielfältigen Angebote in 
der Stiftung ICP München informieren, sich beraten lassen 
und einen Eindruck von einem Tagesablauf in der Stiftung 
ICP München bekommen. In allen Abteilungen fanden 
regulärer Betrieb und Unterricht statt. An Informations-
ständen konnte man sich von Fachleuten beraten lassen; 
Führungen durchs Haus und Fachvorträge rundeten das 
Angebot ab. 

Für Fachkräfte aus dem heil- und sozialpädagogischen 
oder pflegerischen Bereich informierte die Personalab-
teilung über attraktive Berufsmöglichkeiten, außerdem 
stellte die neue Luise-Kiesselbach-Fachschule für Heil-
erziehungspflege die Ausbildung zum Heilerziehungs-
pfleger bzw. zur Heilerziehungspflegerin vor.

Unsere Küche sorgte wie immer für eine gute Verpflegung  
der Gäste; außerdem gab es Selbstgebackenes am Kuchen-
stand des Elternbeirats. 

Tage der offenen Tür 2019 und 2020

Man kennt ihn als einen der beiden Münchner Tatort-
kommissare: Miroslav Nemec ermittelt regelmäßig in der 
Kultserie und ist als Schauspieler bundesweit bekannt. 
Dabei ist der Künstler mit kroatischen Wurzeln auch ein 
begnadeter Musiker und Geschichtenerzähler.  

Bei seinem Benefizauftritt im November 2019 für die 
 Stiftung ICP München erzählte, rezitierte, las und sang 
 Nemec aus seiner kürzlich erschienen Autobiographie. 
Rund 350 Gäste konnten teilhaben an seinen Erinne- 
rungen und seinen Patchwork-Familienverhältnissen  
zwischen Zagreb, Adria, Ober- und Niederbayern in den 
50er und 60er Jahren. Und da Miroslav Nemec auf seine  
Gage verzichtete, konnte sich die Stiftung über rund 3.000 € 
 Spendeneinnahmen freuen.

Die Benefizauftritte von Künstler/innen gehören inzwi-
schen zu den regelmäßigen Veranstaltungen der Stiftung 
ICP München. Durch die so gewonnenen Spendenein-
nahmen können zusätzliche Projekte unterstützt werden. 
Außerdem sind die Veranstaltungen eine gute Gelegen-
heit, zusammen zu kommen und gemeinsam einen schö-
nen Abend zu verbringen. 

Wir bedanken uns herzlich bei Miroslav Nemec für sein 
Engagement und bei allen Gästen, aber auch bei den  
Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen, die bei jeder Benefiz-
veranstaltung dafür sorgen, dass sich die Gäste bei uns wohl-
fühlen – ehrenamtlich und außerhalb ihrer Arbeitszeit. 

Benefiz-Auftritt von Miroslav Nemec

Im Duett noch schöner: ICP-Mitarbeiter Sy Abdallah begleitete 
den Schauspieler Miroslav Nemec bei einer seiner Darbietungen. 
Der passionierte Percussion-Spieler unterrichtet die Kinder des 
Luise-Kiesselbach-Hauses mit großem Erfolg im Trommeln.
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Rückblick 2019/20

Besuch von Kardinal Reinhard 
Marx im Inklusiven Kinderhaus
Gelebte Inklusion konnte Kardinal Reinhard Marx im Mai 
2019 bei seinem Besuch des inklusiven Luise-Kiesselbach-
Hauses in der Garmischer Straße erleben.  
Dort ließ er sich das gemeinsame Projekt der Kinder mit 
ihren Nachbarskindern von Hort und Kindergarten  
St. Heinrich erklären. 

1. Preis beim 
Kinderfotowettbewerb 
Unter dem Motto „Unterwegs“ hatten das Medienzentrum 
München und der Bezirksjugendring Oberbayern zu einem 
großen Kinderfotowettbewerb aufgerufen, an dem sich 
auch die Kinder des Inklusiven Luise-Kiesselbach-Hauses 
für Kinder der IKF beteiligten. Mit Kameras ausgerüstet 
fotografierten sie bei allen erdenklichen Anlässen wie 
Spaziergängen oder beim Spielen auf dem Pausenge-
lände. Dabei entstanden richtige kleine Kunstwerke, 
von denen die Kinder gemeinsam die sechs schönsten 
auswählten, sich einen fantasievollen und interessanten 
Titel dazu ausdachten und an die Jury schickten. Auch zwei 
Fotogeschichten wurden eingereicht.

Das Foto „Halt, wir wollen auch mit!“ überzeugte die Jury 
so sehr, dass sie dafür den 1. Preis vergab. Für das Foto 
hatten die Kinder mit Malkreiden Luftballons auf den 
 Boden gemalt und sich so hingelegt, dass es aussah,  
als ob ein Kind wegflöge. Die anderen Kinder streckten  
die Arme hoch und riefen: „Halt, wir wollen auch mit!“ 
Einrichtungsleiterin Barbara Friedlein ist sehr stolz auf die 
Fantasie und die Kreativität der Kinder, die mit Feuereifer 
bei der Sache waren. 

Das Siegerfoto: „Halt, wir wollen auch mit!“

Angeregt von der 72-Stunden-Aktion des Bundes der 
Deutschen Katholischen Jugend BDKJ, bei der soziale 
Projekte umgesetzt werden, hatten die Hort- und Kinder-
gartenkinder des inklusiven Luise-Kiesselbach-Hauses für 
Kinder die Idee, am 23. und 24. Mai im Garten ein großes 
Tipi zu bauen. Und weil ihr Pausenhof direkt an die Pfarrei  
St. Heinrich angrenzt, wurden die dortigen Hort- und Kin-
dergartenkinder kurzerhand zu dieser Aktion mit eingela-
den. Beim gemeinsamen Aufbauen lernten sich die Kinder 
besser kennen und das aufgestellte Tipi wurde in der Fol-
gezeit zum Spielen, für Indianerprojektwochen und zum 
Geschichtenausdenken, Basteln und Kreativsein genutzt. 
Ein großer Dank geht auch an die Sparda-Bank München, 
die 1.000 € für die Anschaffung des Tipis spendete.
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Highlights

Sportliche Erfolge
Sport ist für unsere Teilnehmer/innen sehr wichtig: Er hilft  
dabei, fit zu bleiben und neue Fähigkeiten zu erlernen. 
Außerdem macht sportliche Betätigung Spaß und stärkt 
das Selbstbewusstsein. Auch die soziale Komponente ist 
nicht zu unterschätzen: Sport hilft, Freundschaften zu 
pflegen und neue zu schließen. 

10 Jahre Boccia-AG
Hallen-Boccia ist eine Sportart, die Menschen mit schwe-
ren körperlichen Behinderungen vorbehalten ist. Seit 
1994 ist der Sport paralympisch. In der Stiftung ICP Mün-
chen gibt es seit dem Schuljahr 2008/2009 eine Boccia-AG, 
die sich großer Beliebtheit erfreut und die dafür sorgte, 
dass Boccia leistungsorientierter betrieben wird. Viele 
Spender/innen und Unterstützer/innen sowie Ehrenamt-
liche haben sich eingesetzt. Und wir sind sehr erfolgreich. 

• Wir haben viele Medaillen bei den Deutschen Meister- 
 schaften gewonnen: 15x Gold, 6x Silber, 2x Bronze.
• 2009 und 2013 hat die Stiftung ICP München die
  Deutschen Boccia Meisterschaften ausgerichtet. 
• Wir besuchten 14 verschiedene Bundesländer und 
 bereisten 23 Städte. 
• Auch im Ausland bereisten wir sechs verschiedene  
 Länder.
• Insgesamt haben wir über 22.000 € Spendengelder  
 gesammelt. Und noch nicht alles ausgegeben. 
 Wir warten ungeduldig auf die nächsten Wettkämpfe. 
• Manuel Wolfsteiner wurde 2019 wieder Deutscher  
 Meister in der Klasse BC 2 – inzwischen zum 6. Mal.

Aber trotz unseres Erfolgs bedeutet Boccia für uns vor 
allem Spaß!

Stiftung ICP München beim 
MünchnerStiftungsFrühling 
Alle zwei Jahre findet in München der MünchnerStiftungs-
Frühling statt, bei dem sich unterschiedliche Münchner 
Stiftungen präsentieren und zeigen, wo und wie sie einen 
Beitrag zu einer lebenswerten Gesellschaft leisten und 
unsere Stadt bereichern. 2019 dauerte der Stiftungsfrüh-
ling vom 23. bis zum 29. März. Die Stiftung ICP München 
war mit dabei – mit einem Stand bei dem zentralen Auf-
takt in der BMW Welt am 23. März. Bei schönstem Früh-
lingswetter waren viele Besucher gekommen, um sich 
über das Stiftungswesen in München zu informieren und 
auch der Stand der Stiftung ICP München war gut besucht.

Unser erfolgreiches Boccia-Team (v. l. n. r.) Katharina Müller,  
Manuel Wolfsteiner, Regina Gratz, Sabrina Zitzelsberger und Friederike Beck. 
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Integratives Fußballturnier 
ISAR Cup 2019 
Beim zweiten integrativen Fußballturnier ISAR Cup am  
18. Mai 2019 erwartete die Teilnehmer/innen und 
 Besucher/innen ein sportliches Ereignis der besonderen 
Art. Menschen mit und ohne Behinderung spielten dabei 
zusammen und natürlich auch gegeneinander Fußball. 
Wichtig war neben dem sportlichen Ehrgeiz vor allem  
das gemeinsame sportliche Erlebnis.

Landessportfest 
Passau
Mit neun Sportler/innen nahm die Stiftung ICP München 
am Landessportfest in Passau teil, das vom 10. bis 11. Juli 
2019 stattfand. Dabei erzielten unsere neun Sportler/in-
nen sehr gute Ergebnisse – das wöchentliche Training der 
Sport-AG hat sich also gelohnt. Bei den Mannschaftswer-
tungen wurde unsere Mannschaft im Bereich Leichtath-
letik 10. von insgesamt 14 Mannschaften und im Bereich 
Schwimmen belegten unsere vier Schwimmer zusammen 
den 11. Platz, in der Schwimmstaffel den 8. Platz.
In der Einzelwertung waren die ICP-Sportler/innen be- 
sonders stark und konnten insgesamt zehn Medaillen  
(6x Gold, 2x Silber, 2x Bronze) mit nach Hause nehmen:
Johannes Grüner aus dem AQJ gewann 3-mal Gold in der 
Leichtathletik, beim Ausdauerlauf und beim Schwimmen. 
Er ist damit unser erfolgreichster Sportler in diesem Jahr.
Melek Adnan Said (Insel 10) gewann Silber in der Leicht-
athletik und Gold beim Ausdauerrollstuhlfahren über 600 m. 
Jessika Gerg (Insel 10) gewann Gold in der Leichtathletik.
Sarah Luplow (Insel 8) gewann Bronze im 600-m-Aus-
dauerlauf und belegte in der Leichtathletik den 4. und 
beim Schwimmen den 5. Platz. 
Elisa Shaker (Insel 8) gewann ebenfalls im 600-m-Aus-
dauerlauf eine Bronzemedaille und belegte in der  
Leichtathletik den 5. Platz.
Leander Möckl (Insel 8) belegte in der Leichtathletik  
den 17., beim Schwimmen den 7. und im Ausdauerlauf  
den 9. Platz.
Merita Sylemani (Insel 11) belegte in der Leichtathletik 
und beim Schwimmen jeweils den 8. und im Ausdauerlauf 
den 5. Platz.
Meltem Sahinci (Insel 10) belegte in der Leichtathletik 
den 12., beim Schwimmen den 7. und im Ausdauerlauf 
den 6. Platz. 
Nina Reimelt (Insel 10) gewann Gold in der Leichtathletik, 
außerdem belegte sie in der Mannschaft zusammen mit 
zwei Schüler/innen der Fritz-Felsenstein-Schule Königs-
brunn beim Boccia den zweiten Platz und konnte sich über 
die Silbermedaille freuen.
Neben den sportlichen Wettkämpfen blieb auch noch 
genug Zeit für interessante Begegnungen und Kontakte  
zu den anderen Sportler/innen und machte das Sportfest 
zu einem wunderschönen Erlebnis.

Rückblick 2019/20

ISAR Cup 2019 – das Turnier 2020 musste leider coronabedingt 
ausfallen.

Es wurden zwei Turniere gespielt: Bei dem Turnier auf 
dem neuen Rasenplatz der Stiftung ICP München konn-
ten sich Mannschaften messen, deren Spieler/innen ein 
geringeres Handicap haben, während das Turnier in der 
Turnhalle für Mannschaften mit einem höheren Handicap 
ausgelegt war. Insgesamt nahmen 14 Mannschaften teil, 
darunter mit dem Missionshof Lieske aus der Nähe von 
Dresden erstmals auch eine nichtbayerische. 

In der Halle gewann die Mannschaft des TSV Hohenbrunn, 
auf dem Rasen setzte sich die Mannschaft des Gastgebers 
Stiftung ICP München durch. Viele Helfer/innen und Be-
sucher/innen sorgten dafür, dass es ein unvergessliches 
Erlebnis wurde. 

Das Organisationsteam bedankt sich ganz besonders bei 
den zahlreichen Sponsoren, die sowohl durch finanzielle 
Zuwendungen als auch durch Sachspenden das Turnier 
unterstützten. Der Dank geht dabei an EHC Red Bull Mün-
chen, den FC Bayern München, die Stadtsparkasse Mün-
chen, die Firma Franz Kreuzpeintner, den Anhängerverleih 
Herzensfroh, den Bäderservice FreyBad, die Versicherung 
Die Bayerische, die Orthopädietechnik Streifeneder, 
Digiartworx sowie die Sendlinger Nachbarschaft mit dem 
Wöllinger-Team, Landherr Renault, Sanitär Mönner, die 
Bäckerei Gattinger sowie die Metzgerei Pollinger.
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Kinder laufen und rollen für 
Kinder – zum Gedenken an  
Dr. Heather Jackson
Vor sechs Jahren wurde der „ICP-Challenge“ Spendenlauf 
auf Initiative der Leiterin unserer Physiotherapieabtei-
lung Dr. Heather Jackson aus der Taufe gehoben. Nach 
dem plötzlichen und unerwarteten Tod der geschätzten 
Kollegin war es allen Beteiligten in diesem Jahr ein ganz 
besonderes Anliegen, den 7. Spendenlauf im Mai zu einem 
besonderen Ereignis zu machen – einem Heather-Jackson-
Gedenklauf.

Der „ICP-Challenge“ Spendenlauf fand auch 2019 wieder 
auf dem Gelände der Stiftung ICP München in der Garmi-
scher Straße 241 und dem benachbarten Altenheim  
St. Josef statt. Die Kinder und Jugendlichen aus Förder-
schule und BBW liefen oder rollten diesmal für Kinder  
in Afghanistan. Ob zu Fuß, im Rollstuhl oder mit Gehhilfe –  
jedes Kind legte eine oder mehrere Runden auf einem ab-

Rückblick 2019/20

2019 war für die meisten Mitarbeitenden, Kinder, Eltern 
und Angehörigen auch ein trauriges Jahr, in dem wir von 
einer allseits sehr geschätzten Kollegin Abschied nehmen 
mussten: Frau Dr. Heather Jackson verstarb im Mai 2019 
nach kurzer, schwerer Krankheit. Mit ihr haben wir eine 
Kollegin verloren, die nicht nur unsere Arbeit fachlich 
geprägt hat, sondern auch als Mensch für uns alle Vorbild 
und Orientierung war. 

Als Leiterin der Abteilung Physiotherapie war es ihr 
immer wichtig, die Kinder und Jugendlichen bei ihrer 
Therapie mitentscheiden zu lassen – altersunabhängig. 
Die Mündigkeit ihrer Patient/innen – und waren sie noch 
so jung – war ihr ein großes Anliegen. Die positive Weiter-
entwicklung der Kinder und deren Therapieerfolge gaben 
ihr bei dieser Haltung recht.

Sie bezog bei der Therapiebehandlung der Kinder immer 
auch deren privates Umfeld mit ein. Deshalb wurden u. a. 
auch Taxifahrer/innen angeleitet, wie das Kind am besten 
transportiert werden sollte und die Therapie wurde mit 
den  Eltern abgesprochen und an die Gegebenheiten 
zuhause angepasst. Ihre Professionalität und ihr Engage-
ment verschafften ihr großen Respekt und Anerkennung 
bei allen, die mit ihr zu tun hatten. 

Wir sind ihr sehr dankbar dafür, wie positiv sie die  
Stiftung ICP München, speziell die Abteilung Physiothe-
rapie und unsere inter disziplinäre Arbeit, geprägt hat.  
Ihre Empathie, ihr Enthusiasmus, ihre Warmherzigkeit 
und ihr Einsatz für ihren Beruf sind für uns nach wie vor 
spürbar und richtungsweisend. Die Lücke, die sie hinter-
lassen hat, ist enorm. Uns bleibt die Erinnerung daran, 
was sie Gutes für die Stiftung ICP München geschaffen hat. 
Somit ist es neben der Trauer, die bleibt, auch ein Segen, 
der fortdauert. 

Ein Nachruf 
auf Dr. Heather Jackson

Stark, klug und streitbar 
für die gute Sache 

gesteckten Parcours zurück. Sponsoren zahlten pro Kind 
pro Runde eine bestimmte Summe. Das so gesammelte 
Geld – immerhin 3.380 € – wurde an die Kinderhilfe Afgha-
nistan gespendet. 

Für die Kinder mit Behinderungen der Stiftung ICP Mün-
chen ist es immer eine großartige Erfahrung, zu sehen, 
dass sie trotz ihrer Behinderung anderen Kindern helfen 
können – und zwar aus eigener Kraft. Das war Heather 
Jackson immer ein sehr großes Anliegen. Und so wird der 
Spendenlauf auch in den kommenden Jahren stattfinden 
und uns alle an das herausragende Engagement dieser 
ganz besonderen Kollegin erinnern.
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O R G A N I G R A M M

• Berufsvorbereitung 
 und -ausbildung

• Orthopädische 
 Hilfsmittel:

 • Versorgung

 • Anpassung

 • Reparaturen

• Förderzentrum 
 körperlich-motorische 
 Entwicklung

• Berufsschule zur 
 sonderpädagogischen  
 Förderung

• Heilpädagogische 
 Tagesstätten

• Heilpädagogische   
 Wohnheime

• Therapieabteilungen

• Berufsbildungswerk

• Fachdienste

• Berufsbildungsbereich

• Psychologischer   
 Dienst

• Anschluss-
 rehabilitation

• Zentrale Verwaltung

• Kindertages-
 einrichtungen 
 mit integrativen  
 Gruppen in:

 • Kinderkrippe

 • Kindergarten

 • Hort

• Inklusive 
 Luise-Kiesselbach-
 Grundschule

• Therapeutische 
 Ambulanz: 
 Physio-, Ergo- und 
 Sprachtherapie

• Ärztlich geleitete 
 Spezialpraxis 
 für Erwachsene mit 
 Behinderung

• Umfassende 
 ärztliche Betreuung   
 aller Teilnehmer/innen 

• Förderstätten

• Werkstatt (WfbM)

• Wohnpflegeheime

• Ambulantes Wohnen

• Seniorenbereich:

 • Pflegeheim

 • Pflege- und 
    Eingliederungshilfe

• Therapeutische 
 Ambulanz: 
 Physio-, Ergo- 
 und Sprachtherapie

• Luise-Kiesselbach-
 Fachschule für 
 Heilerziehungspflege

FÖRDERVEREIN 
SPASTIKER-ZENTRUM 

E. V.

RECHTSFÄHIGE STIFTUNG DES BÜRGERLICHEN RECHTS

FÖRDERSTIFTUNG 
SPASTIKER-ZENTRUM 

MÜNCHEN

S T IF T UNGSR AT
Dr. Günther Bauer (Vorsitz seit 30.3.2020), Erwin Dürr (Vorsitz bis 29.3.2020), Renate Klose (stv. Vorsitz), 

Ulrike Fürst, Knut Lehmann, Hans-Jürgen Michal, Andreas Niedermeier, Gerdi Stulz

S T IF T UNGS VOR S TA ND
Alfons Forstpointner
V O R S T A N D W I R T S C H A F T 

U N D F I N A N Z E N ( b i s  3 0 . 6 . 2 0 19)

Robert Fabian-Krause  
V O R S T A N D W I R T S C H A F T 

U N D F I N A N Z E N (s e i t  1 .7. 2 0 19)

Prof. Dr. Bernhard Heimkes
V O R S T A N D M E D I Z I N U N D T H E R A P I E

Thomas Pape
V O R S I T Z E N D E R

E I N R I C H T U N G E N  |  G E S E L L S C H A F T E N

IKF
Integrative 
Kinderförderung 
GmbH

STIFTUNG 
ICP MÜNCHEN
Rehabilitation für 
Kinder und  
Jugendliche

MZEB MFZ
Münchner 
Förderzentrum GmbH,
Rehabilitation für 
Erwachsene

OWI
Orthopädische 
Werkstatt 
im Integrations- 
zentrum GmbH
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Stiftungsrat

Stiftungsvorstand

Erwin Dürr
Vorsitzender 

(bis 29.3.2020)

Dr. Günther Bauer
Vorsitzender 

(seit 30.3.2020)

Renate Klose
stv. Vorsitzende

Gerdi Stulz

Ulrike Fürst Knut Lehmann Hans-Jürgen Michal Andreas Niedermeier

Thomas Pape
Vorsitzender

Robert Fabian-Krause
Vorstand Wirtschaft

und Finanzen  
(seit 1.7.2019)

Alfons Forstpointner
Vorstand Wirtschaft

und Finanzen  
(bis 30.6.2019) 

Prof. Dr. med.  
Bernhard Heimkes

Vorstand Medizin
und Therapie

O R G A N I S A T I O N

Im Januar 2007 gegründet, unterstützt die Förderstiftung mit den aus dem
Stiftungskapital erwirtschafteten Erträgen Menschen mit Behinderungen
individuell in Notsituationen.

Der Förderverein Spastiker-Zentrum e. V. ist aus dem 1956 gegründeten Verein  
„Spastiker-Zentrum – Verein zur Förderung spastisch gelähmter Kinder, Jugendlicher 
und Erwachsener und anderer Menschen mit Behinderung e. V.“ entstanden und  
eingetragener Verein seit dem 28.05.2014. Zweck des Vereins ist die Unterstützung 
der Stiftung ICP München und ihrer Einrichtungen, Dienste und Maßnahmen gemäß 
der Vereinssatzung.
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Die Mitglieder des Kuratoriums der Stiftung ICP München be-
raten und unterstützen den Stiftungsrat und den Stiftungs-
vorstand. Ihr herausragendes persönliches Engagement 
ermöglicht vor allem die inhaltliche und organisatorische 
Weiterentwicklung der Stiftung ICP München insgesamt 
und der von ihr geführten Einrichtungen und Unternehmen, 
zum Wohle der Menschen, die dort betreut werden. Neue, 

Prof. Andreas Bönte
Bayerisches Fernsehen, 
Programmbereichsleiter
Planung und Entwicklung

Erika Fürst
Ehrenvorsitzende 
des Stiftungsrats

Anouschka Horn
Bayerisches Fernsehen,
Journalistin und Moderatorin

Anne Hübner
Stadträtin, 
SPD-Fraktionsvorsitzende

Robert Hübner
Geschäftsführer, 
RH Immobilien Management 
GmbH

Dr. Thomas Kürn
Fachbereichsleiter Berufsbildung 
der IHK für München und Oberbayern

Vorsitzende 
(ab 30.7.2020)
Christine Strobl
ehemalige 
3. Bürgermeisterin
Landeshauptstadt 
München

Stellvertretender 
Vorsitzender
Josef Mederer
Bezirkstags-
präsident von 
Oberbayern

Engelbert Kupka
Rechtsanwalt,
Vorstand der Bayerischen 
Landesstiftung

Prof. Dr. Renée Lampe
Kinderorthopädin,
Klinik für Orthopädie und 
Sportorthopädie des Klinikums 
rechts der Isar der TU München

Prof. Dr. Volker Mall
Ärztlicher Direktor des 
kbo-Kinderzentrums
München gGmbH

Prof. Dr. Franz Peterander
Psychologe, 
Ludwig-Maximilians-Universität

Sabine Pfeiler
Stadträtin, CSU-Fraktion

Burkard Rappl
Ministerialdirigent a. D.

Kuratorium

Rüdiger Roth
Vorsitzender Richter am 
Bundesverwaltungsgericht a. D.

Hans Schöbel
Ehemaliger Vorsitzender 
des Landesverbandes
für Körper- und Mehrfach-
behinderte e. V.

Bernhard Seidenath
Mitglied des Bayerischen 
Landtags

Raphael Singer
Landgerichtspräsident a. D.

Erich Weigl
Ministerialrat a. D.

Mitglieder

notwendige Entwicklungen werden in diesem Gremium 
beraten. Die umfangreiche persönliche und berufliche Er-
fahrung der Kuratoriumsmitglieder ermöglicht die kritische 
Betrachtung von anstehenden strategischen Entscheidun-
gen, aber auch die Ausrichtung der Dienste der Stiftung ICP 
München an den wirklichen Bedürfnissen der Menschen mit 
einer Behinderung im Großraum München.

Vorsitzender 
(bis 29.7.2020)
Dr. Theo Waigel
Bundesfinanz-
minister a. D.
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Das ICP-Rehabilitations- 
und Inklusionskonzept

Heilpädagogische
Tagesstätte, Vorschule SVE

1. Arbeits-
markt

Budget für Arbeit

Seniorenheim für 
alt gewordene Menschen 

mit Behinderung

1. 
Arbeitsmarkt

Duale
Berufsausbildung

Triale
Berufsausbildung

Verzahnte Ausbildung 
mit Betrieben

Inklusive Grundschule
mit integrativem Hort

Integrativer Kindergarten

Integrative Kinderkrippe

R E G E L B E R E I C H

Wohnheim
mit Tagesstruktur,

nach dem Erwerbsleben, 
individuell ohne Altersbegrenzung

S P E Z I A L B E R E I C H

Förderschule,
Heilpädagogische Tagesstätte,

Schülerwohnheim

Werkstatt für Menschen mit  
Behinderung, Förderstätte, 

bei Bedarf mit 
Wohnen

Berufs-
bildungs-

bereich

Förder-
Berufsschule

Berufsbildungswerk
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Beginn
2004 eröffnete die Stiftung ICP München die erste 

integrative Kindertageseinrichtung, die Kinderkrippe 
Kleeblatt in der Weilheimer Straße. Seither hat sich die 
IKF Integrative Kinderförderung GmbH als Tochtergesell-
schaft kontinuierlich weiterentwickelt und umfasst nun 
vier Kindertageseinrichtungen, davon drei Kinderhäuser 
(Krippe, Kindergarten und Hort) sowie eine Kinderkrippe. 
Integrative und Regeleinrichtungen komplettieren sich 
gegenseitig und bieten den Eltern die Möglichkeit, eine 
jeweils passgenaue Erziehung und Förderung für ihre 
Kinder auszuwählen. Kooperation innerhalb der IKF und 
nach außen prägen ihr Erscheinungsbild.

Schaffung von 
Qualitätsstandards
In den letzten Jahren wurde die Zusammenarbeit und die 
Vernetzung der Kindertageseinrichtungen (Kitas) unter-
einander und auch mit anderen Einrichtungen und Ab-
teilungen der Stiftung ICP München stetig ausgebaut und 
stabilisiert. Allen vier Kitas sind die Themen Integration, 
soziale Kommunikation und das Schaffen eines geeigne-
ten, passgenauen Settings für die anvertrauten Kinder 
ein großes Anliegen. Um ein gemeines, IKF-weites und 
Kita-übergreifendes Qualitätsniveau der Arbeit mit den 
Kindern und ihren Familien zu schaffen, finden jährliche 
interne Schulungen der Mitarbeitenden durch die pädago-
gische Leitung der IKF statt. Kollektive Qualitätsstandards 
in grundlegenden Themenbereichen wie Kinderschutz, 
Erziehungspartnerschaft, Eingewöhnung, Beobachtung 
und Dokumentation sowie Gesprächsführung werden 
dabei im konstruktiven Austausch erarbeitet. Durch das 
Zusammenkommen der Mitarbeitenden aus den unter-
schiedlichen Häusern werden zudem Erfahrungen und 
„best practice“-Beispiele untereinander ausgetauscht. 
Auch die Teilnahme an Veranstaltungen beispielsweise 
zu dem Thema „Soziale Kommunikation in anderen Kitas“ 
wurde gerne angenommen.

Klausurtag
In 2019 fand außerdem ein Kita-übergreifender Klausur-
tag zum Thema Bep (Bayerischer Bildungs- und  
Erziehungsplan) mit folgenden Workshops statt:
Medienpädagogik; Sprachförderung/Literacy; 
Bewegung (Tanz & Sport); Partizipation; 
Fragende und forschende Kinder; Resilienz
Diese Themen und deren konkrete Umsetzung im Kita- 
Alltag wurden in interdisziplinären Teams erarbeitet.  
Es war für uns die Gelegenheit, die Kolleg/innen und 
deren Arbeitsweise in den anderen Häusern kennenzu-
lernen, sich auszutauschen und Neues zu entwickeln. Ins-
gesamt war es ein interessanter, lehrreicher, produktiver 
und auch lustiger Tag.

Grundlagen und Schnittstellen
Die IKF setzt sich aus ca. 80 festen Mitarbeitenden zu-
sammen, die alle unterschiedliche Talente, Kompetenzen 
und Erfahrungen mitbringen. Dies zu nutzen, ist uns ein 
großes Anliegen. So gibt z. B. eine Kollegin aus dem  
Kinderhaus Kleeblatt einen Psychomotorik-Kurs in einer 
anderen IKF-Kita. Mitarbeitende des Inklusiven Luise- 
Kiesselbach-Hauses für Kinder wiederum stellen ihr  
Wissen zum Thema Medienpädagogik zur Verfügung.  
Oder es kommt zu einer inhaltlichen Vernetzung beim 
Themen bereich „Gesunde Verpflegung in Gemeinschafts-
einrichtungen für Kinder und Kleinkinder“ zwischen 
dem Kinderhaus Am Westpark und dem Küchenteam der 
Stiftung ICP München.

Verstärkter Zusammenschluss 
durch die Pandemie
Vor allem im Jahr 2020 und durch die Erfahrung mit 
COVID-19 hat sich die gelegte Basis dieses Miteinanders 
gut bewährt. Jede Einrichtung und deren Mitarbeitende 
haben sich eingebracht und ihren Beitrag zu einer kon-   
s truktiven Krisenbewältigung geleistet. Eine große Be-
reitschaft, hausübergreifend zu helfen und zu unterstüt-
zen, stellte sich heraus: Kolleg/innen aus den Kitas halfen  
z. B. in der Werkstatt für Menschen mit Behinderung des 
MFZ Freimann aus und hielten so die Produktion am Lau-
fen; andere wiederum haben fleißig und mit viel Ausdauer 
Community-Masken genäht und in den Wohnheimen für 

IKF Integrative Kinderförderung

Professionelle Vielfalt 
durch Networking
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erwachsene Menschen mit Behinderung gearbeitet. Mit 
Newslettern und selbst erstellten Kita-Zeitschriften wurde 
der Kontakt zu den Kindern und Eltern aufrecht erhalten, 
die Heilpädagog/innen führten Telearbeit/ -förderung mit 
den Kindern und Familien durch oder erschlossen weitere 
Schulungsthemen für die Kolleg/innen, von denen alle 
aktuell profitieren.

Anerkennung
Ich bin stolz und dankbar für dieses Enga gement und den 
erbrachten Einsatz. Es ist mir und den Geschäftsführern 
bewusst, dass dies keine Selbstverständlichkeit ist und 
unsere Mitarbeitenden wirklich auszeichnet. Vielen Dank! 

Doris Schüssl, Leitung Unternehmensentwicklung
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Vor zwei Jahren wurde unser neues Schulgebäude gebaut 
und das Außengelände angelegt. Dabei war uns allen 
sehr wichtig, dass das vorhandene Gelände und die vorher 
bestehende Natur (Wiese, Wäldchen, Baumbestand) in 
ihrem Ursprung möglichst zu erhalten und den Kindern 
nahezubringen. Im Zuge der Planung wurde dabei auch 
Gelände von ca. 250 m² als Schulgarten eingezäunt und 
u. a. mit Hochbeeten versehen. 

Unser Ziel war nun, dass unsere Schüler/innen die Natur 
mit allen Sinnen erleben, begreifen und entdecken, die 
Umwelt beobachten und mehr über die Zusammenhänge 
in der Natur erfahren.

Unser Schulgarten:

Die Ernte ist 
der Mühe Lohn

Planung und Umsetzung 
Die Kinder überlegten gemeinsam, wie und mit was unser 
Schulgarten bepflanzt werden sollte. Sie erstellten einen 
Gartenplan, in dem genau eingezeichnet wurde, wo 
welches Gemüse gepflanzt wird, wie Kartoffeln, Bohnen, 
Zucchini, Gurken, Paprika, Tomaten, Kürbis, Kohlrabi.  
Natürlich durften ein „Pizzagarten“ (Kräuter) und ein 
„Feengarten“ (wilde Blumen für die Insekten) nicht fehlen.

Das tägliche Gießen der Pflanzen gehört mittlerweile zu 
den Aufgaben der Kinder. Dazu entnehmen sie das Wasser 
mit Gießkannen aus einem Steintrog, der von ihnen zuvor 
mit einem Wasserschlauch befüllt wird, da es im Garten 
selbst keinen Wasseranschluss gibt.

Fleißige Gärtner/innen 
beim Gießen.

Pflanzen hautnah erleben.
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Kooperation mit Eltern, 
Nachbarschaft und ehrenamt-
lichen Mitarbeitern 
Wir freuen uns immer wieder, bei Veranstaltungen wie 
unserem alljährlichen Sommerfest, unseren Gästen  
das Schulgelände und den Schulgarten präsentieren zu 
können.  

Eine sehr erfolgreiche Veranstaltung 2019 war die 
„72- Stunden-Aktion“, bei der Klassen aus der Nachbarschu-
le, Kindergarten, Mittagsbetreuung und Jugendgruppen 
der angrenzenden Gemeinde St. Heinrich zusammen mit 
unseren Hort- und Kindergartenkindern ein etwa vier Meter 
hohes Tipi auf dem Schulgelände im Wäldchen unseres 
Hauses errichtetet haben. Die Kinder und Jugendlichen be-
malten dabei die Zeltplane, rodeten den Platz in unserem 
Wäldchen und pflanzten Weiden vor dem Zelteingang. 

Einmal im Jahr findet zusammen mit allen Eltern und 
Familien der Gartentag statt, an dem der Garten von allen 
gemeinschaftlich hergerichtet wird. Es wird gegraben, 
gepflanzt, eingesetzt und gegossen und anschließend bei 
einem Picknick gefeiert. 

Besonders freuen wir uns, dass wir für unsere Arbeit im 
Garten zwei ehrenamtliche Helfer/innen gewinnen konn-
ten, die jede Woche kommen und uns unterstützen. Sehr 
dankbar sind wir auch für die finanzielle und beratende 
Unterstützung der Firma Seebauer, einem Münchner 
Gartencenter. Mit ihrer Hilfe von Sachspenden konnten 
wir Arbeitsmaterial für die Kinder anschaffen und die Idee 
einer Solarpumpe umsetzen. 

Barbara Friedlein, Einrichtungsleitung  
Inklusives Luise-Kiesselbach-Haus
(Bericht in Zusammenarbeit mit Inga Baumbach 
und Nailja Shakirova)

Im Sommer und Herbst werden dann die Früchte des Gar-
tens geerntet, natürlich auch probiert und im Unterricht 
vertiefend behandelt (Deutsch-, Heimat- und Sach- sowie 
Religionsunterricht). In der Hortzeit wird das geerntete 
Obst und Gemüse verarbeitet. So wurden Zitronenlimo-
nade und Kräutertee gekocht, Zucchinibratlinge gebraten 
und Pommes aus selbst geernteten Kartoffeln hergestellt. 
Beim letzten Sommerfest konnten die Kinder dann ihre 
reiche Ernte verkaufen (Bezug Mathematikunterricht). 

Fächerübergreifendes Einbinden
Sowohl am Vormittag während der Schulzeit als auch am 
Nachmittag während der Hortzeit haben die Kinder die 
Möglichkeit, sich im Schulgarten aufzuhalten und an der 
Arbeit daran zu beteiligen. Im Rahmen des Heimat- und 
Sachunterrichtes wurde eine wöchentliche Gartenstunde 
eingerichtet, in der die Kinder aktiv im Garten arbeiten. 
Sie setzen Pflanzen ein, säen Saatgut, düngen und halten 
den Garten in Stand, indem sie „Unkräuter“ entfernen, be-
schneiden und gießen. So lernen sie die Pflanzen und ihre 
Nutzung kennen und beobachten ihre tierischen Bewoh-
ner. Im Unterricht der 2. Klasse wurden beispielsweise 
Feuerbohnen vorgezogen, deren Wachstum beobachtet 
(Heimat- und Sach- sowie Deutschunterricht) und diese 
dann im Schulgarten ausgepflanzt. 
 

Der Gartenplan der Kinder.
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Studie des Instituts 
für Frühpädagogik: 
Wie Inklusion gelingen kann

Bereits 2018 beauftragte das Staatsministerium für Arbeit 
und Soziales, Familie und Integration das Institut für 
Frühpädagogik (ifp) damit, eine Studie über Gelingens-
bedingungen von Inklusion in Tageseinrichtungen für 
Schulkinder im Hort des Inklusiven Luise-Kiesselbach-
Hauses für Kinder unserer IKF in der Garmischer Straße 241 
durchzuführen.

Die Ergebnisse dieser Studie wurden 2019 in einem  
Bericht von Dr. Andreas Wildgruber und Dr. Monika Wert-
fein veröffentlicht und der Stiftung ICP München vorge-
legt. Dieser Bericht ist auch auf der Homepage des ifp  
einsehbar.

Untersuchung
Die Inklusive Grundschule mit integrativem Hort wurde 
2010 gegründet und bietet ca. 60 Kindern mit und ohne 
Förderbedarf neben einem Schulplatz auch eine umfas-
sende Hortbetreuung am Nachmittag. Träger des Horts ist 
die Integrative Kinderförderung GmbH IKF, eine Tochter-
gesellschaft der Stiftung ICP München. 

Im Fokus der Untersuchung standen Aufbau, Abläufe 
und äußerliche Rahmenbedingungen von zwei integra-
tiven Hortgruppen der 1. und 2. Klasse mit je 15 bzw. 16 
Kindern, von denen jeweils ein Drittel eine Behinderung 
aufweist. Die Betreuung findet pro Gruppe durch zwei 
pädagogische Fachkräfte und einer wechselnden Dritt-
kraft, die aus der Heil- oder Sportpädagogik stammt, statt. 
Zwischen der 1. und der 2. Klasse herrscht ein teiloffenes 
Konzept, d. h. Kinder und Fachkräfte benutzen gemeinsam 
Funktionsräume wie Gruppen-, Bau- , Kreativ- und Musik-
raum. Außerdem steht die zusätzliche Nachmittagsnut-
zung der Turnhalle auf dem Tagesplan. Das Mittagessen 
wird von allen vier Klassen in der Kantine der Stiftung ICP 
München eingenommen; Hausaufgaben werden in den 
jeweiligen Klassenräumen erledigt; die Nebenräume 
stehen für Gruppenarbeit zur Verfügung.
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Positive Bilanz: 
Kooperation 
zwischen Hort und Schule
Die räumliche und die sich daraus ergebende strukturelle 
Situation bewertet die Studie als sehr positiv: Schule und 
Hort befinden sich in einem Gebäude und verfügen über 
ein gemeinsames Leitungsbüro, die Kinder einer Klasse 
sind auch in der gleichen Hortgruppe. Der Abstimmungs-
bedarf ist gering; ein schneller unkomplizierter Austausch 
und Begegnungen im Alltag werden dadurch ermöglicht. 
Die verschiedenen Leitungsfunktionen münden in einem 
Leitungsbüro, sprechen daher „aus einem Mund“, Projekte 
und Aktivitäten sowie die Partizipation der Kinder lassen 
sich leichter realisieren. Das angemessene Raumangebot 
mit entsprechender Ausstattung und frei zugänglichen 
Materialien, ausreichende Zeiträume für Lern- und Spiel-
verhalten sowie genügend Wahlmöglichkeiten stabilisie-
ren die inklusive Struktur.

Multiprofessionelles Team
Auch dem betreuenden Team ist in der Studie ein großes 
Qualitätsmerkmal zugesprochen worden. Vor Ort gibt es 
eine Vielzahl an medizinischen und therapeutischen Fach-
diensten wie Logopädie, Ergotherapie, Physiotherapie, 
Orthopädie, medizinische und psychologische Ambulan-
zen sowie den Pflegedienst. Die Vielfalt an verschiedenen 
professionellen Blickwinkeln und Kulturen, die Ausge-
wogenheit im Team an Männern und Frauen und somit 
das ausreichende Angebot an alternativen Rollenbildern, 
all dies ist notwendig, um die zahlreichen gemeinsamen 
kreativen Prozesse am Laufen zu halten und immer wie-
der neue Wege zu gehen.

Bei den hausinternen Fortbildungen schulen die Heil-
pädagog/innen und die therapeutischen Dienste die Mit-
arbeitenden in der Unterstützung der Kinder zu größerer 
Selbstständigkeit; das therapeutische Personal hingegen 
wird darüber aufgeklärt, welche Alltagskompetenzen die 
Schüler/innen benötigen. Dabei gilt der Heilpädagogische 
Fachdienst als Schlüsselstelle zwischen Therapie und All-
tag; ihm kommt eine besondere Rolle in der Vermittlung 
zwischen Hort, Schule und Heilbehandlung zu.

Differenzierte Förderung
Die Kinder und ihre Bedürfnisse können entsprechend 
wahr- und ernst genommen werden, da die Grundlage 
der räumlichen und inhaltlichen Kooperation zwischen 
Schule, Hort und Therapie täglich gelebt wird. Eine diffe-
renzierte Förderung der Kinder mit Unterstützungsbedarf, 
vor allem in Bezug auf die Alltagsbewältigung, ist daher 
möglich und wird in regelmäßigen Förderplangesprächen 
in Hinblick auf die vorzunehmenden Lernschritte abge-
stimmt und angepasst. Hausregeln für die Kinder wurden 
in einer Klausurtagung von Schule und Hort gemeinsam 
entwickelt. Die Mitbestimmung der Kinder findet in Form 
von Kinderkonferenzen, die auf der Arbeit der Kinder-
Klassenräte aufbaut, und an der sowohl Lehrkräfte als 
auch die pädagogischen Fachkräfte teilnehmen, statt.

Herausforderungen 
für die Zukunft
Dabei zeigt die Studie auch einige Verbesserungsmöglich-
keiten auf, wie etwa geringe Besprechungszeiten oder 
zu wenig Flexibilität bei der Belegung der Regel- und 
Integrationsplätze. Diese Schwierigkeiten können als 
kommende Herausforderungen zukunftsweisend sein.

Das positive Gesamtresümee: Das Inklusive Luise-Kiessel-
bach-Haus zeigt, dass Inklusion durchaus umsetzbar ist 
und täglich gelebt wird. Es ist ein Ort des Miteinanders.
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Im Kinderhaus Am Westpark der IKF werden 173 Kinder im 
Alter von neun Wochen bis zum Ende der Grundschulzeit 
in Krippe, Kindergarten und Hort altersgemäß betreut und 
begleitet. Eine Köchin bereitet in der hausinternen Küche 
täglich frisch gekochtes Essen für die Kinder zu.

Herausforderungen
Dabei sind die Anforderungen an die Verpflegungsleis-
tung aufgrund der Größe der Einrichtung, des hohen 
Migrationsanteils von über 60 % und des breiten Alters-
spektrums sehr hoch. Die Kinder, die wir betreuen, sollen 
gesund, ausgewogen und ausreichend ernährt werden. 
Dabei werden sowohl unterschiedliche Geschmäcker und 
kulturelle Hintergründe berücksichtigt als auch die Wün-
sche der Eltern, Qualitätsstandards, vielfältige Angebote 
der Anbieter, die zur Verfügung stehenden Küchenge-
räte und die Kosten. Deshalb hat das Kinderhaus im Jahr 
2018/2019 am Coaching Kita- und Schulverpflegung des 
Bayerischen Ernährungsministeriums teilgenommen.

Neues Konzept
Da nicht alle Wünsche aller realisiert werden können, 
wollte man im Rahmen des Coachings ein gemeinsames 
neues Konzept finden und alle Beteiligten mit ins Boot 
nehmen. Es sollte gemeinsam ein einheitliches, schrift-
lich fixiertes Verpflegungsleitbild erstellt werden. Dabei 
sollte auch die Kommunikation zwischen Küche und päda-
gogischem Personal verbessert werden. Gegenseitiges 
Verständnis und Akzeptanz sind dafür entscheidend. 

Richtig gut essen – 
ein Projekt im Kinderhaus 
Am Westpark 

Die Umsetzung
Im Speiseplan hat sich sehr viel verändert. Handgemach-
tes und Frisches haben Priorität. Ein 6-Wochen-Speiseplan 
wurde erstellt, der 14 der möglichen 15 Kriterien nach 
dem Qualitätsstandard der Deutschen Gesellschaft für 
Ernährung e. V. (DGE) erfüllt:

• Er ist sehr abwechslungsreich und enthält viele 
 saisonale Ideen für den wechselnden Einsatz von Obst  
 und Gemüse.

• Bei der Auswahl und Zusammenstellung der Gerichte  
 wurde auch auf die Verwertung von Resten Wert gelegt.

• Es wird weniger Zucker verwendet, dafür frisches Obst.  
 Die Fleischmengen pro Kind wurden reduziert.

• Der komplette Speiseplan ist mit Rezepturen hinterlegt    
 worden, so dass auch küchenfremdes Personal bei 
 Bedarf einspringen kann.

• Das Frühstück ist gesünder geworden und mit vielen  
 vegetarischen Aufstrichen anstatt nur Wurst und Käse  
 bestückt. Smoothies und frisch gepresste Obstsäfte 
 gehören zum regelmäßigen Angebot.

Rückmeldungen
Zur Abfrage der Zufriedenheit mit dem Essen sind ganz 
bewusst keine Fragebögen entwickelt worden. Die Köchin 
geht persönlich in jede Gruppe und spricht direkt mit den 
Kindern. So lernt sie die Kinder besser kennen und die 
Kinder können differenzierter und persönlicher ihren  
Eindruck schildern.

Dragana Barisic, 
Einrichtungsleitung Kinderhaus Am Westpark
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Frisch, abwechslungsreich und lecker: Der gesunde Speiseplan des Kinderhauses Am Westpark.



28

S T I F T U N G  I C P  M Ü N C H E N  |  J A H R E S B E R I C H T  2 0 1 9 | 2 0

„Die Bedürfnisse 
unseres Sohnes standen 
immer im Mittelpunkt“ 

Johanna Nowitzki: Für uns war die IKF ein wahrer Glücksfall. 
Julius hat sich von Anfang an hier so wohl gefühlt, er war voll 
integriert und ist gerne in die Krippe und später in den Kinder-
garten gegangen.

Julius: Ich kann mich an die Krippe gar nicht mehr so richtig er-
innern, aber an den Kindergarten schon noch so ein bisschen. 
Da habe ich viele Freunde gehabt, die habe ich dann auch in 
der Grundschule gesehen. Sie waren aber nicht in meiner Klas-
se, weil ich ja ein Jahr später in die Grundschule gegangen bin.

Von klein auf besuchen die Kinder der Familie Nowitzki die Einrichtungen der IKF und der Stiftung 
ICP München, nach der Kinderkrippe den Kindergarten und jetzt das Inklusive Luise-Kiesselbach-
Haus für Kinder. Sohn Julius (9 Jahre) hat eine Infantile Cerebral parese und sitzt im Rollstuhl, er war 
vor der Grundschule ein Jahr in der Schulvorbereitenden Einrichtung SVE der Stiftung ICP München. 
In einem Gespräch haben uns Mutter und Sohn über ihre Erfahrungen berichtet.

Johanna Nowitzki: Ja, wir dachten, es wäre eine gute Idee, 
wenn Julius vor der Grundschule die Schulvorbereitende 
 Einrichtung SVE besucht. Wir wollten ihn mit der Grundschule 
nicht überfordern.

Julius: Das war schon in Ordnung und mit den Kindern habe 
ich mich auch sehr gut verstanden. Aber hier in der Grund-
schule gefällt es mir noch besser. Und auch im Hort. Es ist 
richtig cool hier. Alles ist so schön neu und es gefällt mir,  
dass die Schule so klein ist. 

Glücklich im inklusiven Luise-Kiesselbach-Haus für Kinder: 
Julius Nowitzki (Mitte) mit seiner Mutter Johanna und Schwester Charlotte.
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Johanna Nowitzki: In der SVE haben alle dann bald gemerkt, 
dass Julius zwar körperlich eingeschränkt ist, aber dass er 
durchaus in einer Regel-Grundschule gut mitkommen würde. 
Das war uns nach der Kindergartenzeit nicht so bewusst. Von 
daher war das Jahr SVE gut für uns alle. Es hat ein wenig den 
Druck rausgenommen.

Julius: Naja, ein bisschen langweilig fand ich es schon. 

Johanna Nowitzki: Wir waren einfach unsicher bezüglich der 
richtigen Schule für Julius. Deshalb fanden wir es gut, dass 
Julius in der SVE die Gelegenheit bekam, sich ein bisschen aus-
zuprobieren. Und der Wechsel in die Grundschule verlief dann 
auch ohne Schwierigkeiten. Das System hier zwischen dem 
Förderbereich und dem integrativen Bereich ist sehr durch-
lässig. Das fanden wir super. Julius und seine Bedürfnisse  
und Fähigkeiten standen immer im Vordergrund. 

Julius: Ich bin ja jetzt schon in der 4. Klasse. Nächstes Jahr 
gehe ich dann auf eine andere Schule. Da bin ich schon ein 
bisschen traurig. Hier sind alle so nett. Und wir machen so 
viele tolle Sachen.

Johanna Nowitzki: Na, die Diktate machen dir jetzt nicht so 
viel Spaß.

Julius: Nein, die nicht. Und auch nicht die vielen Proben, die 
wir immer schreiben. Aber sonst. Insbesondere im Hort gibt  
es ganz viele unterschiedliche Gruppen, da kann man Völker-
ball spielen oder Fußball. Völkerball ist mein Lieblingsspiel. 
Fußball kann ich nicht spielen, aber ich schaue da total gerne 
zu. Und ich werde gerade Friedensstifter. Da muss man eine 
Ausbildung machen und danach kann man dann seinen Mit-
schülern helfen, wenn sie sich streiten. Ich freue mich schon, 
wenn ich das machen darf.

Johanna Nowitzki: Julius braucht auch viele Therapien, so-
wohl Ergo- als auch Physiotherapie. Die bekommt er hier von 
spezialisiertem Fachpersonal gleich im Nachbarhaus. Das ist 
für uns natürlich sehr praktisch und eine riesige Erleichterung 
im Alltag. Sonst müsste ich mit Julius dreimal nachmittags 
quer durch die Stadt zu den verschiedenen Therapien fahren. 
Wir haben es hier wirklich gut getroffen.

Julius: Die Therapeuten sind auch total nett und richtig cool. 
Die kenne ich schon lange und die kennen mich. Ich gehe da 
gerne hin.

Johanna Nowitzki: Das Gute ist, dass die Therapeuten Julius 
eben auch im Alltag, in der Schule erleben und wissen, was er 
braucht, was er kann und wo er therapeutische Hilfe benötigt.

Julius: Meine Schwester Charlotte ist übrigens auch hier in der 
Grundschule. Aber erst in der 2. Klasse, die sind ein Stockwerk 
unter uns. Ich sehe sie also gar nicht so oft.

Johanna Nowitzki: Ja, die Schule überzeugt uns auch für 
unsere Tochter, die keinen Förderbedarf hat. Durch die kleinen 
Klassen kann hier wirklich sehr individuell auf die Kinder ein-
gegangen werden. Das war uns insbesondere bei Julius sehr 
wichtig, finden wir aber auch bei unserer Tochter sehr schön. 
Wir fühlen uns hier alle sehr gut aufgehoben. 
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Voraussetzungen
Die ganzheitliche Förderung von Kindern, Jugend lichen 
und Erwachsenen mit einer überwiegend körperlich-
motorischen  Behinderung ist sowohl Auftrag als auch 
Ziel unserer Arbeit und dient in erster Linie dem überge-
ordneten Ziel der Teilhabe und Integration, bestenfalls 
Inklusion der uns anvertrauten Menschen, wie es im BTHG 
(Bundesteilhabegesetz) niedergeschrieben ist.

Um eine entsprechende Unterstützung zu gewährleisten, 
braucht es ein fachlich-fundiertes Rahmenprogramm, 
das sowohl kontinuierlich in der Praxis erprobt als auch 
stetig weiterentwickelt wird. Diese Bedingungen erfüllt 
das „Münchner Tageskonzept“, das aus den wissenschaft-
lichen Erkenntnissen von Medizin, Sonder- und Heilpäda-
gogik sowie Psychologie und Therapie entspringt und 
entsprechend immer wieder den Erfordernissen der sich 
wandelnden Zeit angepasst wurde und weiterhin wird.

Bildung als 
humanistisches Ideal
Die Bezeichnung „Tageskonzept“ bezieht sich auf die 
Aufgabe der „kooperativen Ganztagesbildung“, die die 
Heilpädagogik, Schul- und Ausbildungsinhalte sowie 
therapeutische und medizinische Förderziele miteinander 
vereint, weiterentwickelt. Der Begriff „Bildung“ wird in 
den jeweiligen Kontexten unterschiedlich definiert und 
ausgelegt. An zwei für unsere Arbeit ausschlaggebende 
Bildungsbegriffe möchten wir uns vor allem anlehnen:

Nach Wilhelm von Humboldt (1767–1835) muss der 
Mensch in der kritischen Auseinandersetzung mit Welt 
und Gesellschaft Anregungen von außen so in das Innere 
aufnehmen, dass er zu einer einmaligen inneren Form,  
zu einem harmonischen Ganzen kommt. Das Hineinwir-
ken in die Welt, das Erfüllen von Aufgaben, die eigenen 
Leistungen werden in erster Linie als Mittel der Selbst-
formung und Eigengestaltung gesehen.

Das Münchner Tageskonzept

Ganzheitlichkeit 
als Prinzip
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Für Johann Heinrich Pestalozzi (1746–1827) wiederum 
steht die allgemeine Menschenbildung an erster Stelle, 
die „Kopf“ (intellektuelle Bildung), „Herz“ (sittliche bzw. 
emotionale Bildung) und „Hand“ (Fertigkeiten, Körperbe-
herrschung usw.) umfasst. Aber auch der Berufsbildung, 
die den Menschen in seinen Lebensaufgaben stärkt, 
sprach er eine große Bedeutung zu.1 

Beide Ansichten betonen also die Beschäftigung des 
Menschen mit sich und seiner Umwelt mit dem Ziel kom-
petenten und verantwortlichen Handelns. Wesentliche 
Inhalte dieser Bildungsbegriffe werden von uns aufgegrif-
fen und fließen in die interdisziplinäre Zusammenarbeit 
im Rahmen des Münchner Tageskonzeptes und in unsere 
Angebotsgestaltung (Vorschule, Schule, Ausbildung, 
Arbeiten, Wohnen) mit ein.

Gemeinsame Förder- 
planung und Ziele
Die Unterstützung, Begleitung und Förderung der Kinder 
und Jugendlichen bei der Entfaltung ihrer individuellen 
Gesamtpersönlichkeit ist dabei das erste Prinzip. Es gilt, 
sowohl positive Entwicklungsmöglichkeiten bereit zu 
stellen bzw. zu verstärken als auch motorische, sozial-
emotionale und kognitive Fähigkeiten in Einzelsettings 
und/oder im Gruppen- bzw. Klassenverbund zu üben und 
zu festigen.

Die Berücksichtigung der Ausgangslagen der Kinder und 
Jugendlichen, vor allem auch die Ausprägung und Schwe-
re der Behinderung sind dafür Bedingung und Basis der 
angesprochenen kooperativen Ganztagsbildung wie auch 
der Förderpläne und -ziele.

Diese werden in der interdisziplinären Zusammenarbeit 
und im Austausch mit dem Kind oder Jugendlichen und 
der Familie erarbeitet und festgelegt. Wir orientieren uns 
dabei an den verschiedenen Interventionsebenen nach 
ICF (International Classification of Functioning, Disability 
and Health): Körperfunktion, -struktur, Aktivität, Partizi-

pation und Kontextfaktoren. Mögliche Lösungsrichtungen 
bei der Formulierung der Ziele sind Prävention, Entwick-
lung, Verbesserung, Erhalt oder Adaption. Die Wünsche 
und Bedürfnisse des Kindes oder Jugendlichen bzw. ihres 
persönlichen Umfeldes stehen dabei im Vordergrund.2

Herausforderung und Benefit
Vor allem in den letzten Monaten dieses Jahres, bedingt 
durch die Pandemie COVID-19, wurde dieses Konzept einer 
„Härteprüfung“ unterzogen. Durch die enge Zusammen-
arbeit der drei großen Säulen des Münchner Tageskon-
zeptes (Pädagogik, Schule, Medizin/Therapie) konnten 
wir den Kindern und Jugendlichen den kontinuierlichen 
Besuch der Förderschule und HPT bieten. Der inselinterne 
Wechsel von Schul- und HPT-Zeit sowie die Teilung der 
Kindergruppe machte die Ganztagesbetreuung möglich. 
Auf Mitarbeiterebene führte diese enge Verzahnung zu 
einem noch stärkeren Zusammenwachsen der Disziplinen. 
Aufgaben wurden nach Absprache von allen übernom-
men und ein gegenseitiges Aushelfen und Zuarbeiten 
waren selbstverständlich. Oberste Priorität hatten dabei 
der Schutz und das Wohlergehen der Kinder und Jugend-
lichen, was uns gut gelungen ist. Nun gilt es, diesen Spirit 
und die positiven Erfahrungen aus der Zeit der Pandemie 
mitzunehmen. Dies schließt natürlich die Weiterent-
wicklung des Münchner Tageskonzeptes auch im Hinblick 
auf die Vorgaben, die sich aus dem BTHG (u.  a. Bedarfs-
ermittlungsinstrument) ergeben, mit ein. Alle Disziplinen 
signalisieren dafür ihre Bereitschaft und ihr Engagement, 
wodurch es uns sicherlich gelingen wird. 

Doris Schüssl, Leitung Unternehmensentwicklung

2 (aus: Das Münchner Tageskonzept: Ganzheitliche Förderung 
von Menschen mit einer infantilen Cerebralparese;  
München 2016)

1 (Aus: Unsere Jugend 1999, 51 (12), S. 527–533; mit freund-
licher Genehmigung des Ernst Reinhardt Verlages, München/
Basel: Bildung, Erziehung, Betreuung von Martin R. Textor)
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Die Luise-Kiesselbach-Berufsschule zur sonderpädago- 
gischen Förderung gliedert sich in vier große Bereiche:

AQJ und BVJ
Das Arbeitsqualifizierungsjahr (AQJ) und das Berufsvorbe-
reitungsjahr (BVJ) sind rein schulische Bildungsmaßnah-
men, die über das Kultusministerium angeboten werden. 
Sie richten sich an Schülerinnen und Schüler, die ihre neun 
Jahre Vollzeitschulpflicht erfüllt haben, noch der Berufs-
schulpflicht unterliegen, aber keinen Ausbildungsplatz 
finden sowie keine weiterführende Schule in Anspruch 
nehmen können.

Durch den Besuch dieser beiden Angebote erfüllen die 
Schülerinnen und Schüler ihre Schulpflicht und erwerben 
im Falle des BVJ auch einen Mittelschulabschluss.
An der Luise-Kiesselbach-Schule gibt es je eine Klasse AQJ 
und eine Klasse BVJ. Beide arbeiten eng vernetzt mit der 
HPT zusammen, d. h. die Schülerinnen und Schüler besu-
chen die Stiftung ICP München ganztägig, werden an den 
Vormittagen mit über 30 Wochenstunden unterrichtet und 
am Nachmittag in der HPT betreut.

BVB
Die Berufsvorbereitenden Bildungsmaßnahmen sind eine 
Vorgabe der Arbeitsagentur und dauern etwa elf Monate. 
Sie sind gedacht für Jugendliche, die in der Regel noch 
über keinen Mittelschulabschluss verfügen, bei denen 
eine Ausbildung in einem anerkannten Ausbildungsberuf 
nicht sofort möglich, aber in Zukunft zu erwarten ist, oder 
die einen besonders ausgeprägten Förderbedarf haben.
An der Luise-Kiesselbach-Schule unterrichten wir derzeit 
vier BVB-Klassen. Die Jugendlichen sind im Altersspektrum 
zwischen 16 und 25 Jahren und haben entweder keinen 
Schulabschluss, teilweise einen Mittleren Schulabschluss 

Wege zur differenzierten 
Ausbildung

oder das Abitur. Sie weisen alle einen mehr oder minder 
großen Förderbedarf in den Bereichen körperlich-moto-
rische Entwicklung, Lernen und/oder Autismus-Spektrum-
Störung auf.

Die BVB-Maßnahme geschieht in enger Zusammenarbeit 
mit dem Berufsbildungswerk BBW, bei der die Schülerin-
nen und Schüler an 3,5 Tagen das BBW besuchen und dort 
die verschiedenen angebotenen Berufsfelder kennen-
lernen. An den 1,5 restlichen Tagen werden sie an der 
Luise-Kiesselbach-Schule unterrichtet.

Fachpraktiker
In den Klassen für Fachpraktiker erhalten die Schülerinnen 
und Schüler eine dreijährige theoriereduzierte Aus-
bildung und Beschulung in Berufen nach § 66 BBiG und 
§ 42m Handwerksordnung. Sie können zusätzlich den 
Mittelschulabschluss erwerben. Derzeit beschulen wir an 
der Luise-Kiesselbach-Schule Fachpraktiker-Berufe in den 
Bereichen Büro, Druck, Hauswirtschaft, IT und Metall.

Die Luise-Kiesselbach-Berufsschule
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Vollberuf
Die Klassen für die Vollberufe bieten den Schülerinnen 
und Schülern auch eine dreijährige Ausbildung und 
Beschulung an. Zusätzlich können sie den Mittelschul-
abschluss, bei entsprechend guten Leistungen auch den 
Mittleren Schulabschluss erlangen. Momentan gibt es 
Vollberufsklassen aus den Bereichen Büro und Metall.
Sowohl die Fachpraktiker-Klassen als auch die Vollberufs-
klassen arbeiten eng mit dem Berufsbildungswerk BBW 
zusammen. Die Schülerinnen und Schüler besuchen an 
3–4 Tagen das BBW und bekommen Einblick in die ver-
schiedenen dort angebotenen Berufsfelder. An den 1–2 
restlichen Tagen werden sie an der Luise-Kiesselbach-
Schule unterrichtet.

Ausblick
Die Luise-Kiesselbach-Schule hat in Zusammenarbeit mit 
dem BBW die Aufgabe, junge Menschen mit Körperbehin-
derung in Berufen auszubilden, mit denen sie eine Chance 
auf dem Arbeitsmarkt haben.

Dies gewährleistet sie im Übergangsbereich zwischen 
Schule und Beruf durch ein besonders ausdifferenziertes 
Angebot, man könnte von einer optimalen horizontalen 
Vernetzung sprechen. Berufliche Vorbereitung und Quali-
fizierung werden unter einem Dach angeboten, was eine 
passgenaue Zuordnung zu und einen Wechsel zwischen 
den einzelnen Maßnahmen bzw. eine persönliche Weiter-
entwicklung sehr erleichtert.

Die Luise-Kiesselbach-Schule möchte in Zukunft aber  
noch mehr auch eine vertikale Vernetzung ermöglichen, 
d. h. Übergänge von der Förderschule in das AQJ, das BVJ 
oder die BVB mitgestalten helfen.

Dazu ist in den letzten drei Jahren im Bereich der Förder-
schule mit dem „verlängerten Bildungsweg“ eine Struktur 
geschaffen worden, die speziell körperbehinderten 
Schülerinnen und Schülern mit Lernbeeinträchtigungen 
Wege ebnet, nach Erfüllung der Vollzeitschulpflicht die 
Aufnahme in die Berufsschule zu bewerkstelligen.

Wolfgang Meierhofer, SoR
Schulleitung
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Daheim Sein
Behütetsein und Sicherheit erfahren unsere Kinder und 
Jugendlichen auf zweierlei Weise: Sie leben bei uns in einer 
Gemeinschaft und werden gleichzeitig professionell be-
treut und gepflegt. 

Ein enger Austausch und Kontakt zu den Eltern und Sorge-
berechtigten, die durch die Betreuung im Schülerwohn-
heim (SWH), das an die heilpädagogische Tagesstätte 
angegliedert ist, auch Unterstützung und Entlastung 
erfahren, ist für uns eine Selbstverständlichkeit. Dieses 
Miteinander bietet für die Kinder die notwendige Basis, 
um sich wohl zu fühlen.

Die von uns betreuten Kinder und Jugendlichen ver-
bringen einen sehr großen Teil ihrer Zeit im Wohnheim. 
Damit sie sich in diesen Momenten heimisch fühlen, ist 
es wichtig, dass sie ihren Alltag nach ihren Bedürfnissen 
mitgestalten können: Sie haben die Möglichkeit sich mit 
den anderen auszutauschen, zu spielen, Hausaufgaben zu 
machen, Besuche von Eltern und Freunden zu empfangen, 
Ausflüge zu unternehmen, am Wochenende auszuschla-
fen und auch ausreichend Zeit für sich zu haben. Dies 
gelingt vor allem sowohl durch stabile Beziehungen der 
Bewohner und Bewohnerinnen untereinander als auch zu 
den Mitarbeitenden der Wohngruppen, die für die Kinder 
und Jugendlichen wichtige Bezugspersonen sind.

Daheim im Schülerwohnheim
Geborgenheit und 
professionelle Betreuung

Wie sieht es bei uns aus?
Wir bieten bis zu 34 Kindern, Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen an fünf oder sieben Tagen die Woche ein 
Zuhause. In unseren vier Wohngruppen nehmen wir Kinder 
ab dem Schulalter auf, vorausgesetzt das Kind besucht die 
Luise-Kiesselbach-Förderschule und die Heilpädagogische 
Tagesstätte der Stiftung ICP München. 

Manchmal ist der Wohnort der Eltern zu weit entfernt,  
bei anderen lässt die familiäre Situation ein Zusammen- 
leben mit den Eltern nicht zu. Wieder andere möchten  
auf eigenen Beinen stehen und Kontakte zu Gleichaltrigen 
pflegen. Die Gründe für einen Einzug in das Schülerwohn-
heim können sehr unterschiedlich sein. 

Unser pädagogisches Ziel ist es, den uns anvertrauten  
Kindern, Jugendlichen und jungen Erwachsenen während 
des Aufenthalts in der Einrichtung eine Heimat zu geben 
und für sie die größtmögliche Selbstständigkeit und 
Lebensqualität in allen Bereichen zu erreichen. Wir bieten 
Einzel- und Doppelzimmer mit angrenzenden Bädern, die 
höchstens von zwei Personen genutzt werden, an. 

Jede Wohngruppe verfügt über einen Gemeinschaftsraum 
mit Fernseher und Spielmöglichkeiten sowie einen an den 
Gruppenraum angrenzenden Balkon. Die Wohngruppen 2 
bis 4 haben zusätzlich Lagerungsinseln.

Alle Wohneinheiten sind mit einem Rufglockensystem 
ausgestattet, so dass auch nachts durch zwei anwesende 
Nachtwachen die bestmögliche Betreuung gewährleistet 
wird.

Interdisziplinäre Zusammenarbeit
In unseren Wohngruppen arbeiten multidisziplinäre 
Teams, die aufgrund der verschiedenen Berufsausrich-
tungen besonders gut auf die Bedürfnisse der Kinder 
und Jugendlichen eingehen und sie verstehen können. 
Regelmäßige Übergaben, Teambesprechungen und der 
Austausch mit dem Pflegedienst und den Therapeut/in-
nen sichern dabei die Qualitätsstandards in den Bereichen 
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Pflege, Therapie und Erziehung. Alle Mitarbeitenden des 
Schülerwohnheimes arbeiten tagsüber in unserer heil- 
pädagogischen Tagesstätte. Dadurch kennen sie den Alltag 
der Kinder und Jugendlichen sehr gut, können auf deren 
Anliegen eingehen, wenn sie am Abend von der Schule 
oder Tagesstätte berichten und  bei Vermittlungsfragen   
die Interessen des Kindes oder Jugendlichen kompetent  
bei den Kolleg/innen der HPT vertreten.

Bei einer Aufnahme eines Kindes im Rahmen der Kurzzeit-
pflege oder stationären Anschlussrehabilitation spielt dies 
auch für das Wohlbefinden eines Kindes in der noch frem-
den Umgebung eine wichtige Rolle. Die Beteiligten, Kind, 
Mitarbeitende und Eltern, kennen sich bestenfalls bereits 
und können dadurch dem Kind diese Zeit so angenehm wie 
möglich gestalten. 

2020 – alles anders 
oder doch wie gehabt?
Natürlich brachte die Corona-Pandemie auch im Schüler-
wohnheim der Stiftung ICP München einige Änderungen 
mit sich. Während des Lockdowns im März und April 2020 
organisierte sich die Abteilung nach einigen Verdachtsfäl-
len im Umfeld um und passte sich so den entsprechenden 
aktuellen Hygienemaßnahmen an. Viele der Wohnheim-
kinder fuhren in dieser Zeit zu ihren Familien und wurden 

zu Hause betreut. Mithilfe von Videokonferenzen und 
Telefonaten konnte der Kontakt zu ihnen aufrecht erhalten 
werden. Zwei der vier Wohneinheiten blieben geöffnet und 
zeitweise entstanden sogenannte Isolationsgruppen. Die 
anwesenden Kinder und Jugendlichen sowie die Mitarbei-
ter/innen der Wohngruppen erhielten alle nötigen Schutz-
materialien wie Mundschutz, Schutz-Kittel oder FFP2-  
Masken; die Mitarbeitenden mussten zudem vor Betreten 
und bei Verlassen der Wohngruppe eine Schleuse durch-
laufen.

Von der Gruppentrennung gingen wir zusammen wieder 
Schritt für Schritt in Richtung Normalität und die zu Hause 
betreuten Kinder und Jugendlichen kehrten nach und 
nach in die Wohngruppen zurück. Nach der Schulöffnung 
fand – um eine mögliche Ansteckung in der HPT zu ver-
meiden – sowohl die Beschulung als auch die Therapie bis 
zu den Sommerferien in den Räumlichkeiten des Schüler-
wohnheims statt.

Die aktuellen Hygienemaßnahmen werden im Schüler-
wohnheim auch weiterhin zuverlässig umgesetzt. 
Die massiven Einschnitte der vorangegangenen Monate 
haben gezeigt: Aufgrund der flexiblen internen Haus-
struktur konnten und können die Kinder und Jugendlichen 
gemeinsam mit den Mitarbeiter/innen die Herausforde-
rungen der Zeit sehr gut bewältigen.

Mario Strüver, Leitung Schülerwohnheim



36

S T I F T U N G  I C P  M Ü N C H E N  |  J A H R E S B E R I C H T  2 0 1 9 | 2 0

Struktur und Ausrichtung
Das Berufsbildungswerk innerhalb der Stiftung ICP Mün-
chen bietet jungen Menschen mit Cerebralparese bzw. 
Körper- und Mehrfachbehinderungen eine qualifizierte 
Ausbildung, um ihnen so den Einstieg in den Arbeitsmarkt 
zu ermöglichen. Dies umfasst nicht nur eine Ausbildung 
in den verschiedenen Arbeitsfeldern, sondern auch die 
medizinische und therapeutische Begleitung der jungen 
Teilnehmenden. Die hauseigene Berufsschule und das  
Internat mit unterschiedlichen Wohnformen runden  
das Angebot ab. Insgesamt 160 Jugendliche und junge 
Erwachsene – meist zwischen 16 und 22 Jahren – werden 
im dualen System beschult und ausgebildet. Sechs Fach-
bereiche gibt es, wovon der kaufmännische Bereich den 
größten ausmacht; eine Ausbildung im Metall- und Haus-
wirtschaftsbereich, in der hauseigenen Druckerei, einer 
kleinen Orthopädiewerkstatt und dem neuen IT-Bereich 
werden angeboten. Unter den Ausbildungsberufen stehen 
auch spezielle Fachpraktiker-Ausbildungen zur Auswahl, 
die eine Ausbildungsalternative für Jugendliche mit Lern-
behinderung darstellen, da sie weniger Theorie, dafür 
aber umso mehr Praxis beinhalten. 

Interne Kommunikation
Die Arbeit mit den Azubis kann nur gelingen, wenn die 
einzelnen Abteilungen während der Ausbildung mitein-
ander kooperieren. Ein hauseigenes Kundenmanagement 
leitet die Transition von Schule in die Berufsausbildung 
ein. Die Ausbildung selber findet unter kontinuierlicher 
Abstimmung zwischen Berufsschule und Ausbildungsab-
teilung statt, die sich in der Regel beide im Haus befinden. 
Drei Tage die Woche besuchen die Teilnehmenden den 
Betrieb, die restlichen zwei lernen sie die theoretischen 
Grundlagen ihrer jeweiligen Berufsausrichtung in der 
Berufsschule. Weiteres Feintuning ist ebenso zwischen 
dem Internat, der medizinischen Abteilung, der Therapie 
und den Fachdiensten notwendig, die alle bei den Lern-
prozessen unterstützend zur Seite stehen. Dabei wird 
die Förderplanung auf die individuellen Wünsche und 
Fähigkeiten der Auszubildenden abgestimmt. Gleichzeitig 
hat sich im Laufe der Jahre auch die Zielgruppe erwei-
tert. Zur Cerebralparese sind unter anderem erworbene 
Hirnschädigungen sowie Autismus-Spektrum-Störungen 
hinzugekommen. 

Auf dem Weg in 
die Arbeitswelt

Wichtige 
externe Partner
So wichtig die Abstimmungsprozesse innerhalb der ver-
schiedenen Fachabteilungen sind, so maßgeblich sind 
sie auch nach außen. Partner des Berufsbildungswerks 
sind die Bundesagentur für Arbeit sowie auch die für die 
Ausbildungen zuständigen Stellen wie Industrie- und Han-
delskammer oder Handwerkskammern.

In der Zusammenarbeit mit der Industrie- und Handels-
kammer geht es mitunter auch um die Gestaltung von 
neuen Ausbildungsberufen: Die dafür zuständigen Partner 
erlassen die entsprechenden Ausbildungsordnungen. So 
ist beispielsweise die Fachpraktiker-Ausbildung Orthopä-
dietechnik neu entstanden. 

Die Bundesagentur für Arbeit ist Ansprechpartnerin bei 
allen Fragen der Förderung, zum Beispiel wenn ein Wech-
sel des Ausbildungsganges ansteht. Hier ist es von Vorteil, 
dass die Agentur für Arbeit eine eigene Fachabteilung 
rund um das Thema (Schwer-)Behinderungen betreibt.
Auch der gesamte moderne IT-Bereich entstammt den ge-

Berufsbildungswerk

Die Metallausbildung erfolgt an modernsten Maschinen.
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meinsamen konzeptionellen Überlegungen von BBW und 
der Agentur für Arbeit. So konnte der Auftrag der Arbeits-
agentur sowie vom Hause selbst, die Digitalisierung 
innerhalb der Ausbildungsberufe im BBW voranzutreiben 
und auszuweiten, umgesetzt werden. Dies ist kein abge-
schlossener Prozess. Die Digitalisierung der Ausbildung ist 
eher etwas, das uns aktuell und zukünftig begleiten wird –  
als Herausforderung und Möglichkeit gleichermaßen.

NeuroNetz München und Autismus 
Kompetenznetzwerk Oberbayern
Weitere Verbindungen mit Institutionen außerhalb der 
Stiftung ICP München hat das Berufsbildungswerk in den 
letzten Jahren angebahnt. 2015 gründete es das Neuro-
Netz München mit. Hier arbeiten Fachleute aus unter-
schiedlichen Gebieten zusammen, die alle Menschen mit 
erworbenen Hirnschädigungen unterstützen, damit sie 
beispielsweise nach einem Schlaganfall oder Unfall mit 
Kopfverletzung und einer Phase der medizinischen Be-
handlung wieder in das Berufsleben hineinfinden. 
Auch die Aufnahme des BBW in das Autismus Kompetenz-
netzwerk Oberbayern konnte 2020 erfolgreich abge-
schlossen werden. Der Anteil an Menschen mit Autis-
mus-Spektrum-Störung beträgt im Berufsbildungswerk 
mittlerweile konstant um die 20 Prozent.

Der fachliche Austausch in diesen Netzwerken ist enorm 
wichtig. Mit ihm können die momentanen wissenschaft-
lichen Kenntnisse verfolgt werden. Mithilfe der daraus 
resultierenden Erkenntnisse wird den Betroffenen an-
gemessen geholfen.

Vision: Bewusstseinswandel
Mit Menschen zu tun zu haben, die sich in einer sehr span-
nenden Phase ihrer Entwicklung befinden und ihnen auf 
ihrem Weg in die Berufsorientierung helfen zu können, 
empfinden wir als ausgesprochen erfüllend. Ein Gesin-
nungswandel, der das Bewusstsein auf dem Arbeitsmarkt 
für Menschen mit Behinderung und ihre Stärken schärft, 
ist notwendig und daher auch permanent voranzutreiben. 
Wenn das in den Köpfen der Leute angekommen ist, kann 
auch die Wirtschaft an und mit diesem Integrationspro-
zess wachsen. Dann stellt die Behinderung kein Hindernis 
mehr, sondern einen Gewinn der besonderen Art dar, auch 
oder gerade wirtschaftlich gesehen. Neue Denkwege sind 
also gefragt.

COVID-19-Pandemie
Im Jahr 2020 hat das Thema der COVID-19-Pandemie auch 
das BBW beschäftigt. Im Zuge einer Allgemeinverfügung 
wurden die Teilnehmerinnen und Teilnehmer des BBW 
vom Bayerischen Gesundheitsministerium Mitte März nach 
Hause in die Heimlernphase geschickt. Wir  haben dann die 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer zu  Hause mit Aufgaben 
versorgt. Dabei konnten wir sehr schnell digitale Hilfsmit-
tel einsetzen und damit Beratungsgespräche, Unterrichte 
und Gruppentrainings online durchführen. Nach und nach 
wurden einzelne Gruppen, z. B. zur Prüfungsvorbereitung, 
wieder in die  Präsenz aufgenommen. Das neue Ausbil-
dungsjahr startete Ende August mit vielen Hygienerege-
lungen, aber wieder komplett in Präsenz.

Wolfgang Heizer, Leitung Berufsbildungswerk
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Basis der Zusammenarbeit
Damit die medizinische Versorgung unserer Klientinnen 
und Klienten – also der uns anvertrauten Kinder, Jugend-
lichen, Erwachsenen und Senioren – gewährleistet bleibt, 
finden unsere ärztlich begleiteten Sprechstunden inter-
disziplinär statt. Das bedeutet, dass zum einen Ärzt/innen 
mehrerer Fachdisziplinen, Therapeut/innen unterschied-
licher Bereiche und Pädagog/innen sowie Eltern/Angehö-
rige bei einem Termin zusammen kommen. Gemeinsam 
wird dann beraten und geplant, welche Möglichkeiten der 
Förderung und der Therapie bestehen und wie diese im 
Alltag und im Detail umgesetzt werden können. Ziel ist es, 
einen für alle Beteiligten gut erkennbaren und passenden 
Behandlungsplan zu erstellen, der mit dem Förderplan in 
Einklang bleibt. Dies bedeutet insbesondere bei Kindern, 
Jugendlichen, Erwachsenen und Senior/innen mit schwe-
ren Behinderungen ein bis ins Kleinste geplantes Vor-
gehen, das immer wieder angepasst werden muss, wenn 
sich leichte Änderungen ergeben. Hierbei ist es besonders 
wichtig, dass sich das interdisziplinäre  Behandlungs-Team 
gut kennt und dass auch eine Vernetzung in Kliniken und 
weiteren Fachbereichen besteht.

Interdisziplinäre 
Sprechstunden
Selbst innerhalb der einzelnen medizinischen Bereiche 
vernetzen sich die Kolleg/innen der einzelnen Speziali-
sierungen vor Ort und im Großraum München, um eine 
möglichst umfassende Beratung und Betreuung anbieten 
zu können. Die interdisziplinäre Sprechstunde mit den 
 Bereichen Neuroorthopädie und Neuropädiatrie wird 
durch Dr. Yasmin Bakhshai und Simone Kanz angebo-
ten. Zudem gibt es Sprechstundentermine für einzelne 
 Fachbereiche bei den beiden Kolleginnen, wenn es um 
spezielle Frage stellungen geht, die besonderer Aufmerk-
samkeit in einem der Bereiche bedürfen. Die Ärztinnen 
richten ihr Augenmerk auf die Klient/innen und deren Um-
feld und können mit den Kolleg/innen der Schule, der HPT 
und Therapie einen genauen Behandlungsplan erstellen.

In der Hilfsmittelsprechstunde, die ebenfalls interdis-
ziplinär stattfindet, erfolgt die Beratung zusätzlich zu 
den beiden Ärztinnen mit den Mitarbeiter/innen aus der 
Orthopädie- und Rehatechnik sowie durch die Therapeut/
innen. Die bewährte Kooperation mit dem Kinderzentrum 
München (Prof. Volker Mall/Simone Kanz) und der Orthopä-
dischen Klinik im Klinikum Großhadern (Dr. Christian Ziegler/ 
Dr. Yasmin Bakhshai) blieb in vollem Umfang erhalten.

Interdisziplinäres Arbeiten 
bleibt unsere Zukunft
Der Schlüssel zur Förderung
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Medizinische Transition 
Ein nahtloser Übergang in die Behandlung erwachsener 
Klient/innen ist zum einen vor Ort durch Dr. Yasmin Bakh-
shai im Bereich Orthopädie möglich, zum anderen wird 
die Transition der Klient/innen, die das 18. Lebensjahr er-
reichen, an das MZEB – Medizinische Zentrum für Erwach-
sene mit Behinderung –, das die Stiftung ICP München in 
Giesing unterhält, sehr gerne angenommen.

Das MZEB steht unter meiner orthopädischen ärztlichen 
Leitung. Es bietet eine interdisziplinäre medizinische 
Versorgung für Menschen, die jahrelang in den Sozial-
pädiatrischen Zentren medizinisch versorgt wurden, dort 
aber aufgrund ihres Alters nicht mehr weiter behandelt 
werden dürfen.

Hier werden ebenfalls interdisziplinäre Sprechstunden 
angeboten. Diese bestehen je nach Bedarf aus verschie-
denen ärztlichen Fachdisziplinen (Orthopädie, Neuro-
logie, Allgemeinmedizin) und ebenso nicht-ärztlichen 
Angeboten wie therapeutische, pflegerisch beratende, 
pädagogische oder psychologische Leistungen, die im 
interdisziplinären Kontext eingebracht werden können. 
Zudem kann auf das stetig wachsende Netzwerk von Fach-
praxen und Fachkliniken, die behindertengerecht sind 
und sich mit den speziellen medizinischen Problemen der 
Klient/innen auskennen bzw. sie mitbehandeln können, 
zurückgegriffen werden. Es bestehen zudem Konsiliar-
Sprechstunden, die in Kooperation, u. a. mit Gynäkolog/
innen oder HNO-Ärzt/innen sowie fachspezifischen 
 Kliniken im Rahmen einer Transitionssprechstunde
aufgebaut wurden.
 
Die interdisziplinäre Zusammenarbeit ist der Schlüssel  
für eine erfolgreiche Förderung unserer Klient/innen  
und trägt unmittelbar zu einer Verbesserung ihrer Lebens- 
qualität bei. Aus diesem Grunde bleiben wir stets inspi-
riert und zuversichtlich!

Dr. med. Veronika Wegener, Ärztliche Leitung MZEB

Abstimmung im Team:  
Die Ärztinnen Dr. med. Veronika Wegener und Simone Kanz.

Dr. med. Yasmin Bakhshai bei der Behandlung  
eines Patienten.
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Wie sieht Ihre Funktion und die Struktur  
des Pflegedienstes hier im Haus aus?
A. D.: Der Pflegedienst besteht mit mir aus fünf Pflegefach-
kräften und drei Pflegehilfskräften. Die Pflegehilfskräfte sind 
hauptsächlich für den Bereich des Berufsbildungswerks, die 
Pflegefachkräfte übergreifend für alle anderen Abteilungen 
verantwortlich. Unser Tag beginnt um 7.30 Uhr und endet um  
17 Uhr. Dienstags stellen wir im ganzen Haus die Medikamen-
te, mittwochs kommt die hausärztliche Visite, donnerstags 
die Apotheke, das sind die Eckpfeiler, die den Gesamtablauf 
prägen. Unser Hauptaugenmerk liegt auf der multidiszipli-
nären Kooperation und Kommunikation mit den anderen 
Abteilungen, um die Versorgung der Kinder, Jugendlichen  
und Teilnehmer/innen im Sinne des Münchner Tageskonzep-
tes (siehe Seite 30) gewährleisten zu können.

Mit welchen Abteilungen sind Ihre 
Schnittstellen am größten?
A. D.: Wenn ein Kind hier im Haus ein Problem hat, betrifft   
es immer die Pflege, immer die Therapien, die Medizin und 
natürlich auch die Pädagogik. Dadurch sind wir an den 
Kindern am stärksten dran. Die größte Schnittstelle besteht 
zu den Ärzten. Aber wir sind ein multidisziplinäres Team und 
haben sehr flache Hierarchien. Alle kooperieren, um die För-
derziele der Kinder und Jugendlichen erreichen zu können.

Welche Kooperationen gibt es nach außen?
A. D.: Das betrifft die medizinischen Versorgungen, die 
aufgrund der komplexen und zum Teil sehr komplizierten 
Grunderkrankungen der Kinder notwendig sind. Alles was 
außerhalb passiert, ist also für unsere Unterstützung sehr 
wichtig.

Wie oft kommen Sie als Pflegeteam zusammen?
A. D.: Einmal im Monat treffen wir uns in festen Teamsitzun-
gen; natürlich besprechen wir im Tagesverlauf immer wieder 
die anfallenden Problematiken. Mit den anderen Abteilungen 
gibt es sogenannte Jours fixes. Aber auch da gilt: Neben den 
Terminen sind wir im steten Kommunikationsfluss – je nach 
Dringlichkeit. Oft kann man nicht zwei Wochen warten, 
 manche Themen müssen sofort geregelt werden.

Nah dran am Kind – 
Pflege als autonomer Teil 
eines multidisziplinären Teams

Andra Deboeser leitet als Gesundheits- und Krankenpflegerin seit Anfang des Jahres 2020 den Pflegedienst  
in der Stiftung ICP München und ist demnach gleich zu Beginn ihrer Tätigkeit mit der Extremsituation, die durch Corona 
hervorgerufen wurde, konfrontiert worden. Dennoch gelingt ihr ein Blick auf die Umstände im Haus, wie sie auch in 
„normalen“ Zeiten ablaufen: ein Beweis für ihre Professionalität und ihr Engagement.

Krankenschwester Barbara Sandmeyer  
mit einer kleinen Patientin.
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Sind Sie auch gerüstet, wenn Kinder nach 
Operationen wieder im Haus sind?
A. D.: Meist handelt es sich bei den an den Kindern durchge-
führten Operationen um orthopädische. Wir verfügen über die 
Möglichkeit einer Anschlussrehabilitation, sowohl ambulant 
als auch stationär. Vor Corona konnten wir sechs Betten im 
stationären Bereich des Schülerwohnheims anbieten; aktuell 
dürfen diese allerdings nicht belegt werden, da aufgrund der 
Übernachtung das Infektionsrisiko zu hoch ist. Die Rehabili-
tation hier im Haus ist deshalb möglich, weil wir die Medizin, 
die Pädagogik, die Therapie und die Pflege vor Ort haben.  
Das Kind ist nicht aus seinem gewohnten Umfeld herausgeris-
sen und kann weiterhin an seinen pädagogischen Program-
men in den Klassen teilnehmen – je nach Förderbedarf.  
Die Eltern sind insofern entlastet, als dass sie nicht mit ihren 
Kindern entsprechende Rehakliniken aufsuchen müssen.

Wie hat sich die Pflege in den letzten Jahren 
verändert, verändern müssen?
A. D.: Im Bereich der Eingliederungshilfe, also der Betreuung 
von Menschen mit Behinderung, lag die Pflege immer in der 
Hand der Frauen. Fürsorge und hingebungsvolle Nächsten-
liebe waren rein weibliche Zuschreibungen. Auch heute 
noch prägen diese  Hinterlegungen das Berufsbild. Bei uns im 
Pflegeteam haben wir je eine männliche Pflegefach- und eine 
Pflegehilfskraft, was eine wertvolle Bereicherung darstellt. 

Viele medizinische Probleme werden lieber im Kontext mit 
einer gleichgeschlechtlichen Person besprochen; das kann 
man sich ja gut vorstellen. Es wäre also schön, wenn noch die 
eine oder andere männliche Fachkraft unser Team ergänzen 
könnte. Früher kam die Abhängigkeit von der Medizin und die 
Unterordnung unter diese hinzu. Das ist hier in der Stiftung  
ICP München völlig anders. Der Pflegedienst ist eine von den 
Ärzt/innen anerkannte gleichwertige autonome Abteilung. 
Kooperation untereinander ist unabdingbar und gewünscht, 
aber es gibt keine Hierarchisierung wie in den Kliniken. Das 
fällt auch auf mich und meine Kolleg/innen zurück, wir müs-
sen eigenständig und reflektiert handeln und uns über den 
Sinn unseres Tuns im Klaren sein. Wir müssen die Kommuni-
kation mit denjenigen suchen, die über weitere Maßnahmen 
entscheiden können. Wir als Pflegende sind keine kleinen 
Ärzt/innen, wir haben eine sehr gute Ausbildung genossen. 
In der herkömmlichen Praxis kann man sein Wissen nicht 
anwenden. Das ist die Herausforderung, die ich sehe, sich von 
den bekannten, eng geschnürten Strukturen, die es häufig in 
Einrichtungen gibt, loszusagen. Die Pflegefachlichkeit wird 
hier sehr geschätzt und das finde ich ausgesprochen schön!

Welche Aufgaben gehören zu Ihrem Tagesablauf?
A. D.: Grundsätzlich gibt es behandlungspflegerische Tätig- 
keiten, wie das Kathetern oder das Sondieren, die bei Kindern 
regelmäßig anfallen und daher gut planbar sind. Ein großer 
Schwerpunkt des Pflegedienstes besteht auch in der professio- 
nellen Anleitung und Unterstützung der Kolleg/innen, damit  
diese in den Gruppen selbsttätig handeln können. Unsere  
Einweisungen sind sehr variabel und reichen von grundsätz- 
lichen pflegerischen Hilfestellungen bis hin zu kleineren ge-
zielten Maßnahmen. Es tauchen immer wieder neue Pflege- 
bedarfe auf, sei es durch neue Kinder oder auch durch neue 
Mitarbeiter/innen. Wir machen im ganzen Haus kleinere, regel- 
mäßige Fortbildungen zu den Themen: Was ist Pflege, was ist 
Grundpflege? Was ist ein epileptischer Anfall und wie muss 
man sich dazu verhalten? Wie geht man mit Notfallmedika-
menten um? Dann gibt es noch den Bereich der Akutverlet-
zungen, die passieren, wenn Kinder beispielsweise hinfallen. 
Ist der Schaden eingrenzbar, kommen sie meist zu uns in den 
Pflegedienst, ist es schlimmer, sind wir mobil und leisten am 
Unfallort die Akutversorgung. Alle Inseln in der Stiftung ICP 
München sind mit den notwendigen Hilfsmitteln ausgestattet.

Werden auch Eltern angeleitet?
A. D.: Normalerweise gehört das dazu, durch Corona waren 
die Eltern nicht vor Ort. Aber natürlich müssen Eltern von uns 
eingeführt werden in z. B. die Katheterisierung, die oftmals zu 
Hause bei Kindern auch notwendig ist. Das bedeutet zudem 
die Zusammenarbeit von uns mit externen Ärzten und Fachkli-
niken. Diese müssen den Eltern natürlich auch entsprechende 
Anweisungen mitgeben. Wir versuchen das Ganze zu opti-
mieren. In besonderen Fällen übernehmen wir die Funktion 
eines Fallmanagers. In Familien, in denen die Sprachbarrieren 
groß sind, kann der Informationsrückfluss von den Kranken-
häusern zu uns nicht umfassend von den Eltern aufgrund des 
mangelnden Verständnisses geleistet werden. Da müssen wir 
uns also selbst versorgen, die Kontakte zu den Fachkliniken 
aufbauen, gegebenenfalls nachfragen und schließlich den 
Eltern dieses Wissen wieder zurückleiten.

Was hat sich durch die COVID-19-Pandemie verändert?
A. D.: Der Fokus ist stark auf die Hygienemaßnahmen ge-
richtet, die immer in einem Konflikt mit unterschiedlichen 
Denkweisen und Professionen stehen. In der Pflege ist der 
Körperkontakt unabdingbar. Das ist oftmals nicht in Einklang 
zu bringen mit dem Abstandsgebot. Davon sind ebenfalls die 
Bereiche der Körpertherapien wie Physio- und Ergotherapie 
betroffen. Braucht ein Kind Hilfe in der Schule, beispielsweise 
bei seiner Handführung, kann das nicht theoretisch erfolgen. 

Andra Deboeser,
Leitung Pflegedienst
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Wie sieht Ihr Arbeitsalltag aus?
I. L.: Unsere Arbeit im Haus wird von dem Münchner Tageskon-
zept bestimmt: Es gibt die Gruppen und sogenannten Inseln, 
d. h. der Therapiebereich ist nicht separat, wir sind keine  
Klinik und auch keine Reha. Wir Therapeut/innen integrieren 
uns in das Konzept und so ergibt sich zwangsläufig unsere  
Zusammenarbeit; gleichzeitig sind wir Teil eines Teams von 
HPT  (Heilpädagogischer Tagesstätte), Schule und Therapie.  
Wir leben dieses Konzept von Grund auf. Das ist unser Alltag.
T. L.: Ja genau! Additiv kommt die Psychologie dazu, die 
interdisziplinär arbeitet und mit der regelmäßige wöchent-
liche Treffen stattfinden. Da werden alle anfallenden Themen 
besprochen und die Förderpläne eines Kindes durchgegangen.

Das heißt Sie kennen auch immer die Arbeit 
der/des anderen sehr gut?
Alle: Ja.
K. S.: Einmal im Jahr wird für jedes Kind ein Förderplan entwi-
ckelt, in dem alle Disziplinen des Inselteams zusammensitzen 
und individuelle Ziele für ein Kind festhalten.

Sind diese Ziele fixiert?
K. S.: Keineswegs. Nachdem der Förderplan unter Abstim-
mung der verschiedenen Fachbereiche ausgearbeitet wurde, 
kann er bei Bedarf verändert und angepasst werden: Es kann 
sein, dass ein Kind das Ziel früher erreicht, dann kommt ein 
neues Ziel auf den Plan.

Sie sind kontinuierlich nah dran am Kind?
I. L.: Wir gehen immer vom Kind aus und von dem, was es 
braucht. Das Kind ist zentraler Mittelpunkt. Durch die Beob-
achtung sehen wir, welche Performanzprobleme das Kind hat, 
was seine Schwierigkeiten, aber auch seine Stärken sind, mit 
welchen Ressourcen es arbeitet und Widerstände überwindet, 
welche Probleme in seinem Alltag bzw. Schulalltag auftreten. 
Danach richtet sich unsere Arbeitsweise – und die ist ausge-
sprochen handlungsorientiert.
T. L.: Die Therapieanwendung folgt dem Förderbedarf.
K. S.: Bei mir geht es um die Sprache, aber auch um die 
Kommunikationsfähigkeit. Jedes Kind sollte in irgendeiner 
Weise kommunizieren können. Wenn Kinder über keine Laut-
sprache verfügen, es für sie nie möglich sein wird, in der für 
uns bekannten Form zu sprechen, muss das erst angebahnt 

werden. Da setzt die Logopädie mit der „unterstützten Kom-
munikation“ an. Dabei kommen Hilfsmittel zur Anwendung, 
sogenannte Sprachcomputer; heute sind das Tablets, die über 
eine Sprachausgabe verfügen, also mit integrierter Kommu-
nikationssoftware. Das bedienen Kinder, die kognitiv dazu in  
der Lage sind. Genauso gibt es einfachere Kommunikations-
möglichkeiten, z. B. Bildsymbole und Gebärden. Wir kümmern 
uns auch um die Kinder, die zwar sprechen können, aber  
nicht verständlich, die von der Kognition Schwierigkeiten 
haben, adäquat auf Fragen zu antworten oder die einfach  
in der Sprachentwicklung Hilfe benötigen.

Die Digitalisierung hat das Feld der technischen  
Sprachhilfen für die Logopädie positiv erweitert?
K. S.: Ja klar! Ein Bereich der „unterstützten Kommunikation“ 
ist die Digitalisierung und die hat in den letzten Jahren enorm 
zugenommen. Früher gab es große unhandliche Apparate, die 
nicht transportiert werden konnten. Heutzutage ist der Besitz 
eines iPads natürlich sehr viel cooler, die Kinder fühlen sich 
dadurch akzeptierter.

Sind die Kinder bei Ihnen alle in Einzeltherapie?  
Oder gibt es auch Situationen, in denen Sie zu dritt  
mit einem Kind arbeiten?
I. L.: Wir drei therapieren nicht grundsätzlich zusammen. 
Wenn es allerdings um den Einsatz von Hilfsmitteln wie z. B. 
die Talker-Anwendung geht, ist es zunächst unsere gemeinsa-
me Aufgabe, mit dem Kind die Anwendung in der Therapie zu 
üben. In dem Fall beraten wir drei uns und überlegen, was im 
Alltag sinnvoll ist. Das kann vom Sitzen auf dem Stuhl über die 
Schienen- bis hin zur Rollstuhlversorgung alles sein. Kommt es 
dann zur inhaltlichen Arbeit, gehen wir in die Einzeltherapie.

Gibt es noch weitere Schnittstellen, 
die für Sie maßgeblich sind?
K. S.: Mit der Kinderärztin sind wir regelmäßig in Kontakt, 
um medizinische Probleme, die wir therapeutisch behandeln 
sollen, abzusprechen.
I. L.: Der Kooperationsbedarf richtet sich vor allem nach der An- 
zahl der Personen, von denen das Kind betreut wird: Alle Abtei- 
lungen, die an dem Kind dran sind, die HPT, die Schule, die Psy- 
chologinnen müssen sich untereinander absprechen oder mit- 
einander arbeiten. Das ist eine Zwangsläufigkeit, die da entsteht.

Wir leben das Konzept 
des Miteinander
Therapieleitungen im Gespräch

Zu dem gemeinsamen Interview über ihre tägliche Arbeit in der Stiftung ICP München haben sich Katrin Strecker, 
Sprachheilpädagogin, Ines Lützow, Ergotherapeutin und Tobias Lengemann, Physiotherapeut als Leiter/innen ihrer 
jeweiligen Abteilungen zusammengefunden. Katrin Strecker sind sechs Mitarbeiter/innen unterstellt, im Team von  
Ines Lützow sind es neun und Tobias Lengemann hat mit insgesamt 22 Kolleg/innen die größte Abteilung. Dass inner-
halb der drei Professionen regelmäßige Absprachen stattfinden und Kooperation zum notwendigen Tagesgeschäft 
gehört, wird während des Gespräches mehr als deutlich.
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T. L.: Ich kann jetzt auch noch ein paar Praxisbeispiele nennen. 
Beim Schwimmen sind die Therapeut/innen mit im Wasser, die 
Tagesstätte bringt die Kinder und zieht sie um; es gibt Turn-
stunden, wo die Lehrer/innen und die Tagesstätte integriert 
sind. Bei unserem Kletterangebot machen teilweise Lehrer/
innen, Schulbegleiter/innen oder jemand von der Tagesstätte 
mit den Kindern mit. Auch hier gilt wieder: Welche Bedürfnisse 
entstehen im Alltag und wie werden die Bedürfnisse von den 
verschiedenen Abteilungen in Bezug auf das Kind letztend- 
lich eingelöst. Schließlich weisen wir Mitarbeiter/innen in  
die Hilfsmittel ein, erklären ihnen, wie man ein Kind in den 
Stehständer stellt oder ihm Orthesen anzieht oder wie man  
sie im Alltag lagert.

Wie ist Ihr Kontakt mit den Eltern?
T. L.: Die Eltern haben als Sorgeberechtigte immer das letzte 
Mitspracherecht und entscheiden: Will ich überhaupt, dass 
mein Kind im Stehständer steht, will ich, dass es einen neuen 
Rollstuhl bekommt? Alles was wir machen, muss mit den 
Eltern abgesprochen sein, hängt von ihrer Mitarbeit und  
ihrem Interesse ab.
I. L.: Jede Fördermaßnahme, die wir initiieren, egal aus wel-
cher Fachabteilung, geht nicht ohne Elternarbeit und macht 
keinen Sinn, wenn die Eltern nicht mit im Boot sind. Maßnah-
men müssen teilweise auch zu Hause weitergeführt werden.
Zudem besitzen Eltern ganz klare Vorstellungen von Förde-
rungen für ihr eigenes Kind. Im Therapiebereich arbeiten wir 
schon seit längerem ausschließlich klientenzentriert, d. h. sind 
die Kinder noch zu klein oder zu sehr eingeschränkt, geben die 
Eltern vorerst die Ziele an. Sobald die Kinder das selbst können, 

tun sie es. Das gilt für alle Fachbereiche hier im Haus und so 
entsteht eine Gemeinschaft zwischen Institution und Eltern 
bzw. Kindern.

Sie müssen auch Widerstände 
oder Weigerungen akzeptieren?
I. L.: Das passiert nicht selten ...
K. S.: ... gerade in der Pubertät.

Inwiefern unterscheidet sich die Arbeit mit den jungen 
Erwachsenen und den Kindern für Sie?
T. L.: Bei Kindern gestaltet sich die Therapie spielerisch unter 
Einbeziehung der Eltern und natürlich der kindlichen Ent-
wicklung und Wünsche. Die Therapiezeit beträgt 45 Minuten. 
Bei den jungen Erwachsenen fließen die Vorstellungen, von 
dem, was erreicht werden soll, direkter in die Therapie mit ein, 
die Behandlungszeit umfasst 30 Minuten.
I. L.: Selbstbestimmung ist ein großes Thema, ganz besonders 
im Erwachsenenbereich. Da kann es vorkommen, dass jemand 
sagt: „Ich habe Förderbedarf, aber ich möchte keine Therapie!“

Wo kommen Sie mit Ihren Therapiemöglichkeiten 
an die Grenzen, geben Sie manchmal auf?
T. L.: Wenn sich jemand nicht mehr „verbessern“ kann, sorgen 
wir zumindest dafür, dass der Zustand stabil bleibt, sich 
also nicht verschlechtert. Aber oft geht es eher in die andere 
Richtung. Ein Kind ist so fit, dass sich der Förderbedarf erübrigt 
und es grobmotorisch fast wie ein gesundes Kind ist. Dass wir 
sagen: „Da ist Hopfen und Malz verloren, da müssen wir nichts 
mehr machen ...“, das gibt es nicht! 

Die Leitungen der Therapieabteilungen  
Tobias Lengemann, Ines Lützow und  
Katrin Strecker (v. l. n. r.).



44

S T I F T U N G  I C P  M Ü N C H E N  |  J A H R E S B E R I C H T  2 0 1 9 | 2 0

Krisenmanagement
Drei große Bereiche strukturieren die psychologischen 
Anforderungen. Zum einen ist es die Unterstützung der 
Kinder und Jugendlichen in der Tagesstätte, die not-
wendig ist, wenn Verhaltensauffälligkeiten auftreten. 
Neben diesen werden entwicklungsbedingte Krisen und 
Nöte, hervorgerufen durch Konflikte mit Freund/innen, 
Ereignisse wie Trennungen, schwere Erkrankungen sowie 
Todesfälle in den Familien oder der Tagesstättengruppe 
behandelt. In diesen Situationen werden die Kinder durch 
die Therapeutinnen je nach Bedarf, anfänglich wöchent-
lich, bei zunehmender Stabilisierung in immer größeren 
Abständen, begleitet. „Das unterscheidet unsere Kinder  
in den Problemen, mit denen sie sich auseinandersetzen 
 müssen, nicht von Kindern ohne Behinderungen“,  berichtet 
Dr. Petra Wagatha. Sind Kinder kognitiv sehr fit und 
werden sich ihrer Behinderung allmählich bewusst, kann 
natürlich auch dieser Umstand zum krisenhaften Thema 
werden. „Dennoch steht die Behinderungsthematik nicht 
zwingend im Vordergrund.“

Fallbesprechungen 
und Coaching
Weisen Kinder und Jugendliche Verhaltensauffälligkeiten 
auf, ist die Kooperation des Psychologischen Dienstes  
mit den Mitarbeiter/innen der Heilpädagogischen 
 Tagesstätte, den Erzieher/innen auf den Inseln und  
auch den Therapeut/innen gefragt. Das führt zum  
zweiten großen Bereich, der laut Dr. Wagatha „einen  
mindestens genauso großen Raum einnimmt wie unsere 
Arbeit mit den Kindern und Jugendlichen“. 
In diesen Fällen werden die Kolleg/innen von den 
 Psychologinnen beraten. Je schwerer die Behinderung 
des Kindes ist, desto häufiger erfolgt die Verhaltensbeein-
flussung  indirekt über die Mitarbeiter/innen. Die Psycho-
loginnen beobachten das Kind oder den Jugendlichen 
in seinem individuellen  Kontext, holen Informationen 
von Erzieher/innen,  Therapeut/innen und Lehrer/innen 
im Haus ein und nehmen bei Bedarf Kontakt zu externen 
Personen, z. B. Psychiater/innen, auf. Wenn sich auf diese 
Weise eine Vorstellung von der Ursache des Verhaltens 
und möglichen Interventionen zur Veränderung heraus-
kristallisiert haben, werden Fallbesprechungen im inter - 
disziplinären Team durchgeführt und entsprechende 
 Maßnahmen diskutiert.

„Wenn wir ein problematisches Verhalten verstehen und ver-
ändern möchten, profitieren wir in der Therapie ganz enorm 
davon, dass viele Professionen an einem Tisch sitzen: Wie gibt 
sich das Kind in vielen anderen Einzelsituationen, bei anderen 
Therapeut/innen, wie ist es in der Gruppe?“ Viele Antworten 
auf diese Fragen ermöglichen erst die gemeinsame Arbeit 
an einem Thema. „Das ist sehr fruchtbar, wenn das passiert“, 
zieht die Psychologin Bilanz.

Teamberatung
Alle vier bis sechs Wochen schließlich gehen die Psycho-
loginnen in die verschiedenen Teams und beraten die 
Kolleg/innen vor Ort auch zu persönlichen Themen wie 
Stressreduktion und Aktivierung der eigenen Ressourcen. 
Wie können die teaminterne Kommunikation verbessert, 
Handlungsabläufe optimiert und Konflikte gelöst werden? 
Selbst unter den professionellen Erwachsenen besteht 
Redebedarf. Durch Corona laufen diese Besprechungen 
seit März 2020 virtuell ab, da fallen bestimmte Methoden, 
die vor allem Nähe implizieren, natürlich weg. „Aber der 
Gesprächskultur hat das Digitale nicht unbedingt geschadet“, 
meint Dr. Wagatha, „eher verpflichtet es alle Beteiligten zu 
mehr Disziplin im Austausch“.

Der Psychologische Dienst als ein Baustein 
im interdisziplinären Verbund

„Unsere Arbeit ist 
  extrem vielfältig“

Dr. Petra Wagatha leitet den Psychologischen Dienst in 
der Stiftung ICP München, dem noch zwei weitere Diplom-
psychologinnen, Pamela Gonzáles und Anna Urban 
angehören. Jeder stehen jeweils 20 Wochenstunden zur 
Verfügung, um die 168 Kinder und Jugendlichen vom 
Kindergarten- bis zum Erwachsenenalter, deren Eltern 
und Betreuer/innen vor Ort zu beraten und therapeutisch 
zu unterstützen.
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Erziehungspartnerschaft
Die Beratung der Eltern meint schließlich das dritte große 
Feld, in denen die professionelle Begleitung der Psycholo-
ginnen erforderlich ist. Wo sonst können Eltern auch mal 
eine Stunde oder mehr über das Leben und die  Geschichte 
mit ihren Kindern erzählen und dabei die positive Auf-
merksamkeit erhalten, die oft auf der Strecke bleibt?  
„Die Eltern leisten Unwahrscheinliches und fühlen sich den-
noch häufig unzureichend. Die Organisation des Alltags mit 
einem Kind mit Behinderung und die Auseinandersetzung mit 
Behörden sind oft so belastend, dass sie zu einer Überforde-
rung führen können. In solchen Fällen suchen wir gemeinsam 
nach Entlastungsmöglichkeiten“, berichtet Dr. Wagatha.

Methodik
Welche therapeutischen Methoden bei den verschiedenen 
Aufgabenanforderungen denn notwendig sind, beant-
wortet die Leiterin des Psychologischen Dienstes sehr 
zielführend. Zur Anwendung kommt, was im Einzelfall 
sinnvoll ist, das Studium selbst wird zunehmend integra-
tiv. Mit der Kollegin Pamela Gonzáles teilt Dr. Wagatha  
die systemische Ausbildung, Anna Urban als Dritte im  
Bund bringt gestalttherapeutische und psychodyna-
mische Kompetenzen mit ein. Zusätzlich wird – je nach  
Pro blemstellung – auch verhaltenstherapeutisch inter-
veniert. Das systemische Arbeiten erweist sich in einem  
interdisziplinären Beziehungsgefüge als besonders  
vorteilhaft: Wird ein Aspekt im System – sei es Familie, 
Schule, Tagesstätte oder Insel – verändert, hat das Auswir-
kungen auf die gesamte Dynamik. Wohin es geht, bleibt – 
systemisch betrachtet – eine (positive) Überraschung.

Alleinstellungsmerkmal 
des Hauses
Die Kinder in der Stiftung ICP München werden in einem 
Tageskonzept gefördert, bei dem sich schulische, heil- 
päda gogische und therapeutische Angebote über den  
ganzen Tag verteilen. „Diese Struktur erweist sich für  
unsere Kinder und Jugendlichen als sehr angenehm und es 
kommt in den einzelnen Bereichen weniger zur Ermüdung,  
da sich Zeiten mit hoher Anforderung an die Aufmerksamkeit 
mit Zeiten, in denen körperliche Bewegung oder Entspannung 
im Vordergrund stehen, ständig abwechseln“, resümiert  
Dr. Wagatha. Die Eltern schätzen dieses Ganztageskonzept 
sehr, weil es zum einen eine optimale Förderung für ihr 
Kind bietet, zum anderen aber auch für die Eltern selbst 
eine Entlastung darstellt.

Externe Kooperation
Einmal im Monat kommt eine Kinder- und Jugendpsychia-
terin in die Stiftung ICP München. Sie bietet speziell eine 
Sprechstunde für Kinder mit psychiatrischen Auffälligkei-
ten an. Manchmal braucht es die Diagnostik von außen, 
damit die Psychologinnen vor Ort weiterarbeiten können. 
Auch die Schnittstellen mit externen Therapeut/innen  
und Psychiater/innen wird – meist telefonisch – gepflegt, 
die psychotherapeutische Behandlung nach Kassenricht-
linie kann im Haus nicht erfolgen. „Unsere Arbeit ist extrem  
vielfältig und dadurch auch sehr bereichernd. Das ist eine  
große Anforderung und gleichzeitig der Unterschied zu einer 
Tätigkeit in einer Psychotherapiepraxis.“ Das Neben- und  
Miteinander der verschiedenen Fachbereiche und die  
kontinuierliche Abstimmung erzeugt also den beson- 
deren Raum für die Kinder und Jugendlichen und wie  
Dr. Wa gatha konstatiert: „Das Konzept für die Kinder hier  
im Haus ist ganz wunderbar.“

Auswirkungen durch Corona
Gleich zu Beginn der Corona-Pandemie bzw. des Lock-
downs haben die Psychologinnen einen Bereitschafts-
dienst eingerichtet und ihre Arbeitszeiten auf Schicht-
dienst umgestellt, so dass die Eltern von Montagfrüh  
bis Freitagnachmittag immer jemanden erreichen  
konnten. Ein virtueller Raum für stärkende Gespräche 
wurde angeboten. Wie sich herausstellte, war diese  
Möglichkeit, psychologische Beratung in Anspruch  
nehmen zu können, ohne den Weg in die Stiftung ICP 
München machen zu müssen, für die Eltern eine große 
Entlastung. Dadurch entstand zu vielen Eltern eine  
Intensivierung des Kontakts. Videoberatungen und 
 Videokonferenzen – für den Psychologischen Dienst  
zunächst ein völlig neues Aufgabenfeld – entwickelten 
sich zunehmend zum positiven Erfahrungsgewinn. Für  
die Kinder und Jugendlichen, denen die Anwendung  
dieser Medien mehr geläufig ist, waren und sind die 
Hemmschwellen gering. Außerdem gab es während  
der Lockdownphase auch die Gelegenheit, Videobera- 
tungen mit betreuten Kindern und ihren Geschwistern  
zu führen; dies hat die Perspektive auf das Kind um  
eine weitere Dimension bereichert.

Das Team des 
Psychologischen Dienstes 
(v. l. n. r): 
Pamela Gonzáles, Anna Urban 
und Dr. Petra Wagatha.
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Interview mit Elif Sevinc, 29 Jahre, MFZ Freimann

Zufrieden mit ihrem Arbeitsplatz: Elif Sevinc beim Bekleben einer Ölflasche in der WfbM im MFZ Freimann.

Von der Schule in den Beruf – 
Wechsel von der Stiftung ICP 
München ins MFZ

Nach Beendigung der Schulzeit in der Stiftung ICP München stehen die Jugendlichen vor der  
Entscheidung, wie es weitergeht. Möchten sie im Berufsbildungswerk einen Beruf erlernen  
oder möchten sie lieber praktisch arbeiten? Möchten sie bei den Eltern wohnen bleiben oder  
lieber eigenständig oder in einer Wohngruppe leben? 

Die Stiftung ICP München hilft bei der Entscheidung. Es gibt Schnupperpraktika im BBW und  
in der Werkstatt für Menschen mit Behinderung (WfbM) im MFZ Freimann mit ihren unterschied- 
lichen Abteilungen. Gemeinsam mit den Pädagog/innen wird herausgefunden, wo die Stärken  
und die Interessen der Teilnehmer/innen liegen. 

So war das auch bei Elif Sevinc. In einem Interview erzählt sie von ihrem Weg von der  
Stiftung ICP München zum MFZ Münchner Förderzentrum und wie der Übergang für sie war.
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„Ich bin ja schon einige Jahre in der Stiftung ICP München. 
Zunächst war ich in der Garmischer Straße, in der Insel 10 und 
dann in der Insel 11. Dort bin ich in die Schule gegangen und 
habe im Schülerwohnheim gewohnt. Das war schon ganz gut. 
Aber ehrlich gesagt – die Schule war nicht so wirklich meins. 
Das Lernen hat mir einfach nicht so viel Spaß gemacht, ich 
arbeite lieber praktisch. 

Deshalb habe ich mich dann entschlossen, nach der Schulzeit 
in den Berufsbildungsbereich der WfbM im Münchner Förder-
zentrum Freimann zu wechseln. Ich fand die Leute hier nett 
und auch die vielen unterschiedlichen Arbeitsbereiche. 

Unterstützung durch 
Bildungsbegleiter
Besonders gut fand ich, dass ich einen Bildungsbegleiter hatte, 
der mir alles gezeigt hat und mit mir gemeinsam überlegt, was 
am besten zu mir passt. Ich konnte die einzelnen Bereiche auch 
ausprobieren. Als Erstes habe ich hier einen Grundkurs und 
einen Aufbaukurs absolviert. Dazu gehörte ein Praktikum, das 
ich in der Büchergruppe gemacht habe. Das war aber nichts für 
mich. Immer am Computer sitzen, das macht mir keinen Spaß. 

Abfüllen von Essig und Öl
Aber dann habe ich den Bereich „Essig & Öl“ ausprobiert und 
das ist richtig gut. Also es ist schon anstrengend, aber es ist 
eine tolle Arbeit. Wir füllen für ein Unternehmen verschiedene 
Essigsorten und Öle ab. Mir gefällt es, wenn ich sehe, was ich 
alles am Tag geschafft habe. Das liegt mir einfach. 

Zuhause im MFZ
Ich wohne auch hier im MFZ Freimann. Ich habe ein wirklich 
sehr schönes Zimmer, das ich mir ganz toll eingerichtet habe. 
Ich bin nämlich ein großer Katzenfan und das sieht man gleich, 
wenn man in mein Zimmer kommt. Hier im MFZ ist es viel 
cooler als im Schülerwohnheim. 

Viele Unternehmungen 
in der Freizeit
Wir unternehmen auch viel zusammen, gehen mal auf ein  
 Konzert oder zu anderen Veranstaltungen, wie zum Beispiel 
zum ‚Sommernachtstraum’ auf dem Olympiagelände. Das 
macht mir Spaß. Ganz toll finde ich auch die Hundegruppe,  
die uns regelmäßig besucht. Insgesamt muss ich sagen, dass 
ich mich hier sehr wohl fühle.“

„ I c h ha be d i e pe rfe kte A rbe i t g e f u nd e n .“
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Die Stiftung ICP München unterhält in Giesing und in  
Freimann zwei Förderzentren. Erwachsene Menschen  
mit Körper- und Mehrfachbehinderungen, die nach der 
Schule oder der Ausbildung den Sprung auf den allge-
meinen Arbeitsmarkt und in das selbstständige Wohnen 
nicht oder noch nicht schaffen, finden dort ein vollum-
fängliches Angebot. Die Bereiche Wohnen, Arbeit und 
Beschäftigung sowie Therapie (Logopädie, Ergo- und  
Physiotherapie) befinden sich hier unter einem Dach, 
was den Alltag der Betroffenen sehr erleichtert, da lange 
Wege zwischen verschiedenen Therapiepraxen, Arbeits-
stätte und dem eigenen Zuhause vermieden werden. 

Auch wenn man in der Eingliederungshilfe seit einigen 
Jahren über Dezentralisierung spricht, so profitieren 
schwermehrfach und körperbehinderte Menschen, wie 
sie im MFZ betreut werden, von den umfangreichen  
Angeboten, der interdisziplinären Zusammenarbeit  
und dem Knowhow solcher Einrichtungen. 

Das Münchner Förderzentrum 
in Freimann
Im MFZ Freimann werden körperbehinderte Menschen  
mit einem mittleren bis hohen Hilfebedarf individuell  
und professionell betreut. Geboten werden Wohnen  
im Wohnheim, Beschäftigung in der Förderstätte oder  
Arbeiten in der Werkstatt (WfbM), eine Therapiepraxis  
sowie ein Seniorenbereich nach SGB XI, der es den 
 Bewohnern ermöglicht, im MFZ zu bleiben, auch wenn  
sie aus dem Arbeitsleben ausgeschieden sind und ihr 
 Bedarf an professioneller Pflege deutlich ansteigt.

Das Münchner Förderzentrum 
in Giesing
Unser Haus im Stadtteil Giesing bietet eine ähnliche Struk-
tur. Hinzu kommt hier ein in den letzten Jahren gewach-
sener Bereich für ambulant betreutes Wohnen im eigenen 
Appartement. Im Gebäude des MFZ Giesing befindet sich 
auch ein Medizinisches Zentrum für Erwachsene Menschen 
mit Behinderung (MZEB). Eine solche Institution bietet 
Ratsuchenden eine breite Palette an diagnostischen und 
beratenden Hilfestellungen. In Giesing gibt es jedoch kein 
Pflegeheim nach SGB XI und keine WfbM.

Vernetzung und Zusammenarbeit 
der Abteilungen
Um unseren schwermehrfach und körperbehinderten 
Menschen ein individuelles Angebot machen zu können, 
das sich an den Bedürfnissen des Einzelnen orientiert,  
ist es wichtig, dass unsere verschiedenen Abteilungen  
gut zusammenwirken. 

So arbeiten Mitarbeitende des Wohnheims zum Teil auch 
in der Förderstätte. Die Kommunikation zwischen diesen 
zwei Bereichen ist sehr wichtig, da es sich um Menschen 
mit einem komplexen Hilfebedarf handelt. Hingegen gibt 
es ganz bewusst keinen großen Austausch zwischen den 
Bereichen Werkstatt und Wohnheim, da es hier um Men-
schen geht, die einen geringeren Hilfebedarf haben. 

Ganz anders die Therapieabteilungen, die mit allen Berei-
chen – Werkstatt, Förderstätte und beide Wohnheime –  
eng zusammenarbeiten. Es ist eine enorme Aufgabe, die 
Therapien so zu organisieren, dass sie gut in das Leben 
des Einzelnen passen, ohne dabei den persönlichen Alltag 

Vernetzung und 
Kooperationen

MFZ Münchner Förderzentrum

Peter Lucht | Einrichtungsleitung MFZ Freimann
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zu bestimmen. Deshalb werden Therapien mitunter auch 
während der Arbeits- und Förderstättenzeit angeboten. 
Außerdem müssen sich die therapeutischen Angebote 
auch an den realen Bedürfnissen der Menschen orientie-
ren. Gerade, wenn Menschen nur schwer oder gar nicht 
kommunizieren können, sind die Therapeut/innen auf 
Informationen aus den Wohngruppen und Werkstätten 
angewiesen.

Vernetzung und Kooperationen 
nach außen
Kontakte nach außen sind für unsere Teilnehmer/innen 
enorm wichtig und werden von den Mitarbeiter/innen 
gepflegt, intensiviert und wo immer möglich neu initiiert. 
Die Beschäftigten in unserer Werkstatt (WfbM) erhalten 
Aufträge von Kunden aus der Wirtschaft, die sie be-
arbeiten. Darunter sind viele Kunden, die uns seit Jahren 
Aufträge geben, aber auch immer wieder Aufträge von 
neuen Kunden. Für unsere Teilnehmer/innen bedeuten 
diese Kontakte zur Wirtschaft, dass sie gute Arbeit leisten, 
die wertvoll ist. 

In der Förderstätte werden ebenfalls reale Produkte und 
Dienstleistungen angeboten, für die externe Kunden 
entweder über eine Spende oder nach Materialaufwand 
bezahlen. Auch hier sind diese Kontakte wichtig, da sie 
den Teilnehmer/innen ein Stück normales Arbeitsleben 
zeigen. So werden beispielsweise in der Fahrradwerk- 
stätte der Förderstätte alte Fahrräder wieder auf Vorder-
mann gebracht, was viele interessierte Kund/innen zur 
Folge hat. 

Eine große Bedeutung in unseren Wohnheimen hat das 
Ehrenamt, wodurch es eine wahre Fülle an unterschied-
lichen Angeboten für die Teilnehmer/innen gibt. Durch 
einrichtungsübergreifende Veranstaltungen werden zu-
sätzlich Kontakte im Gemeinwesen und zur Allgemeinbe-
völkerung gefördert (siehe auch Artikel auf S. 50 und 54).

Christian Miska
Einrichtungsleitung MFZ Giesing
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Dass Menschen mit Behinderung in den Urlaub fahren, kön-
nen sich Kinder und Jugendliche oft nicht vorstellen, erzählt 
Anita Donaubauer, die im Jahr 1997 mit sieben weiteren  
Bewohner/innen des Münchner Förderzentrums Giesing 
einen losen Arbeitskreis gründet, der sich auf gesell-
schaftspolitischer Ebene für die Rechte von Menschen mit 
Behinderung einsetzt. 2002 entstand Gemeinsam Mensch 
e. V., aus dem schließlich das „Projekt: Perspektivwechsel“ 
hervorging, das seither an Schulen durchgeführt wird.

Anita Donaubauer, eine der Initiator/innen, kennt die 
Stiftung ICP München seit sie fünf Jahre alt ist und hat dort 
Schule und Berufsvorberei tungsjahr (BVJ) durchlaufen, 
bevor sie als 20-Jährige die erste Wohngruppe des MFZ 
Giesing bezogen hat. Auch heute noch bewohnt sie dort 
ein Einzelzimmer und engagiert sich als 1. Vorsitzende 
von Gemeinsam Mensch e. V., Behindertenbeauftragte 
und 1. Vorsitzende des Förderstättenrates des MFZ für die 
Weiterentwicklung des Projekts.

Rollstuhlbasketball und gehen 
mit dem Blindenstock
Fünf Module – alle geleitet von den Teammitglieder/innen 
und unterstützt von Assistenzkräften – gibt es insgesamt, die 
die Kinder und Jugendlichen an dem Projekttag durchlau-
fen. In der halbstündigen Gesprächsrunde ganz zu Beginn 
lernen sich das Team des Perspektivwechsels, das mindes-
tens aus acht Expert/innen in eigener Sache  besteht, und 
die Kinder zunächst kennen. In der Alters gruppe der Fünft- 
und Sechstklässler sind die Kinder noch am wenigsten be-
fangen und trauen sich, Fragen zu stellen, die von älteren 
Schüler/innen als zu peinlich empfunden werden, berichtet 
Anita Donaubauer aus den letzten Jahren. Grundsätzlich 
steht das Angebot sämtlichen Alters stufen aus allen Schul-
formen zur Verfügung.

Nach der „Schnupperrunde“, in der auch medizinische 
Fragen zur Cerebralparese angesprochen werden, geht  
es dann los: In der Schulturnhalle fahren und schieben  
die Kinder im gegenseitigen Wechsel selbst mit den Roll-
stühlen und lernen beim Parcours, wie man nicht aus der 
Kurve fällt. Gleichzeitig können sie ausprobieren, auf  
was zu achten ist, wenn man jemanden bewegt, der auf 
den Rollstuhl angewiesen ist. Ein doppelter Perspektiv-
wechsel stellt sich ein.

Beim anschließenden gemeinsamen Rollstuhl-Basket-
ball dürfen der Spaß und auch der sportliche Ehrgeiz nicht 
fehlen; die Schüler/innen entdecken, dass das Leben mit 
Rollstuhl kein Hindernis bei der Ausübung einer Sportart 
darstellen muss.

Weiter geht es mit dem Blindenmodul, wo das Gehen  
mit dem Stock und der Augenbinde simuliert wird. Wie 
sich eine spastische Behinderung auf unser Greifsystem 
auswirken kann, finden die Kinder und Jugendlichen  
beim Apfelschälen mit einem Handschuh, der die Finger-
beweglichkeit einschränkt, heraus.

Abschließend können all die an diesem Vormittag ge-
machten Erfahrungen zwischen dem Projekt-Team und 
den Schüler/innen nochmal reflektiert werden. Viele  
der Hemmungen haben sich abgebaut und beide Seiten 
sind sich näher gekommen.
 
 

Botschaft
„Und wenn wir nur ein kleines Samenkorn setzen für Ver-
ständnis, Empathie und gegenseitige Rücksichtnahme,  
ist das Ziel erreicht und wir haben den Perspektivwechsel  
umgesetzt“, antwortet Anita Donaubauer auf die Frage,  
was sie den Kindern und Jugendlichen mit diesem  
Projekt mitgeben will. Im Wesentlichen geht es den 
Expert/innen darum, die Berührungsängste zwischen 
Menschen mit und ohne Behinderung abzubauen. Nicht 
die Behinderung soll im Vordergrund stehen. Aber auch 
die Mitstreiter/innen des Projekts selbst profitieren von 
dem gemeinsamen Erlebnis. Es macht Spaß, von sich zu 
erzählen und anderen was beizubringen. In der Kommu-
nikation mit den Kindern hat schon manche/r mit durch 
die Spastik begründeten Spracheinschränkungen besser 
sprechen gelernt.

 

Notbesetzung in Coronazeiten
Seit März diesen Jahres muss das „Projekt: Perspektiv-
wechsel“ still stehen. „Aber nicht ganz“, erzählt Anita 
Donaubauer. E-Mails nach stattgefundenen Projekttagen 
werden beantwortet. Lehrer wenden sich an die Expert/
innen und brauchen Coaching bei auftretenden Inte-
grationsproblemen von Kindern mit Behinderung.  
Meist geht es um Zeitmangel und die fehlende barriere-

Projekt: Perspektivwechsel

Training für 
mehr Akzeptanz
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freie Ausstattung der Schulen. Ab März 2021 werden 
wieder 20 Projekttage vom Kultusministerium geneh- 
migt. Statt 60 Kindern und Jugendlichen, also zwei 
 Schulklassen, können dann nur die Hälfte besucht wer-
den. Aber es geht weiter und das ist das Entscheidende –  
für alle Beteiligten!

Dank
Am Schluss betont Anita Donaubauer: „Unser Dank gilt 
Herrn Thomas Pape, Vorstandsvorsitzender Stiftung ICP Mün-
chen, Herrn Christian Miska, Gesamtleitung MFZ Giesing, Herrn 
Peter Lucht, Gesamtleitung MFZ Freimann und dem Personal 
der Wohngruppen, in denen unsere Expert/innen leben, für die 
freundliche Unterstützung.“ Auch das Assistenzpersonal, das 
sich für das Team in den Modulen engagiert, darf nicht ver-
gessen werden. Sie halten sich stets im Hintergrund, sind 
aber ein wichtiger Baustein zum Gelingen des Projektes.

Perspektivwechsel war für viele ein Startschuss – auch 
dahingehend, wie man als Mensch mit Behinderung seine 
Interessen selbst vertreten und seine Sichtbarkeit in der 
Gesellschaft bestärken kann. Und das gilt es natürlich 
kontinuierlich voran zu treiben.

Sorgt für mehr Verständnis von Menschen mit Behinderung: 
Das Team des „Projekts: Perspektivwechsel“.
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Vorbereitung
Ohne die Zusammenarbeit der verschiedenen Einrich- 
tungen könnte das beliebte Giesinger Stadtteilfest nicht  
in seiner Vielfalt stattfinden. Vier Institu tionen sind es  
insgesamt, die sich seit nunmehr 22 Jahren um die ge- 
meinsame Ausrichtung dieses Festtages kümmern.  
Auf dem ehemaligen Gelände der Mc-Graw-Kaserne  
und dem jetzigen Standort des Münchner Förderzen- 
trums Giesing und der anderen Häuser, wie Regens- 
Wagner München, der Lebenshilfe München und der  
Brücke GmbH ist der erste Donnerstag im Juli ein fixer  
Termin im Jahresablauf. Schon im September des Vor- 
jahres beginnen die Vorbereitungen für die Veranstal- 
tung. Die Verantwortlichen der verschiedenen Stand- 
orte treffen sich und beginnen Organisation, Ablauf  
und Inhalt des St.-Quirin-Festes zu planen. Anfänglich  
kommt es im Turnus von etwa vier Wochen zu den  
Besprechungsterminen, ab Februar wird es immer  
konkreter und je näher das Festdatum rückt, um so 
enger werden die Abstände.

Aufgabenteilung
Bestimmte feste Programmpunkte wie das Kamelreiten, 
die Stelzengänger, das Bogenschießen und die Kletter-
wand gibt es in jedem Jahr. Immer dabei sind auch die 
Polizei und die Feuerwehr mit ihren Angeboten. Bei einer 
Drehwand können Preise ergattert werden, an einer 
Spritzwand übt sich, wer mag, beim „Feuerlöschen“.  
Ab 15 Uhr wuselt es auf dem Gelände: Essens- und  
Getränkestände stillen die kulinarischen Gelüste, die 
Musikband sorgt für ausgelassene Stimmung.

„Das ist ein tolles Zeichen“, berichtet Michael Ruoff, als 
Sozialpädagoge für die Freizeitangebote der Lebenshilfe 
verantwortlich, „wenn alle vor der Bühne tanzen, egal ob mit 
Rolli, mit Krücken oder was auch immer und jeder seinen Spaß 
dabei hat.“ Ruoff beantragt für die Arge der vier Einrichtun-
gen beim Bezirksausschuss den Zuschuss, unterschrieben 
wird gemeinsam. Er hat die Termine und die Antragsstel-
lung seit Jahren im Blick und kann die einzelnen Posten 
schlüssig belegen.

An dem Tag sind 
wir die Gastgeber
Das St.-Quirin-Fest – eine Giesinger Institution

Gefeierter Auftritt: Die Percussiongruppe des MFZ Giesing  
beim St.-Quirin-Fest.  
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Die Brücke punktet mit ihrer Organisation der 
Tombola. Tamara Gappmaier, tätig in der Verwal-
tung, erzählt von der anspruchsvollen Vorbereitung 
und Organisation. Spender, größere und kleinere, 
müssen gesucht und gefunden werden, bis zu 2.000 
Preise werden requiriert: „Es gab schon italienische 
Designerstühle und Lampen, 2019 waren große Pflan-
zen der Hit.“ Die Vielfalt der Gewinne spiegelt die 
Großzügigkeit der Sponsor/innen wieder.

Auch die Verpflegung durch Kaffee und Kuchen 
funktioniert zum Teil über Spenden. Stefan Letters 
leitet die offenen ambulanten Hilfen bei Regens-
Wagner und ist seit zwei Jahren mit im Fest-Team. 
Zusätzlich zu den von außen kommenden Süßteilen 
wird bei Regens-Wagner im Vorfeld selbst geba-
cken und eingekauft. Außerdem läuft der zentrale 
Einladungsversand über die Einrichtung. 2019 
wurde zum ersten Mal auf Plastik verzichtet und 
auf Anregung von Stefan Letters normales Geschirr 
ausgegeben. Bei bis zu 1.000 Gästen mussten alle 
zusammen helfen, um die Bereitstellung zu ge-
währleisten.

Das Münchner Förderzentrum selbst ist mit seinem 
Leiter, dem Sozialpädagogen Christian Miska, damit 
beschäftigt, im Vorfeld die Veranstaltung beim KVR 
anzumelden, die Straßensperren zu organisieren 
und das Fest mit der integrativen Percussionsband 
zu eröffnen.

„Ein Zeichen der Inklusion
setzen wir mit diesem Fest“, meint Christian  Miska. 
Ohne die Kooperation der vier Institutionen wäre 
das Fest nicht das, was es ist; es würde nicht 
funk tionieren. An diesem Tag interessieren sich 
Leute von außen für das Leben auf dem Gelände. 
Berührungsängste können wegfallen. Unter sich 
bleibt man nicht und wenn gegen 22 Uhr die Tische 
eingeklappt werden, sind sich alle darüber einig, 
dass ein besonderer Tag zu Ende gegangen ist.
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Petra Lorenz, ihres Zeichens Ergotherapeutin, leitet seit 
2019 die soziale Betreuung im Münchner Förderzentrum 
Freimann für den dualen und den Seniorenbereich. Die 
duale Abteilung umfasst Körperbehinderte mit schweren 
Einschränkungen und eben das Seniorenheim, das von 
Menschen, die auch dement sind, bewohnt wird.

Von Abba bis Reinhard Mey
Wie sich im Laufe der Zeit herausstellte, haben die Be-
wohner/innen des Altenheims ein besonderes Bedürfnis 
nach Musik und einen großen Spaß am Singen: Engli-
sche Hits zum Beispiel von Abba kamen genauso gut 
an wie Lieder von Reinhard Mey oder Volkslieder. Viele 
der  Bewohner sind stark religiös und deshalb hat Petra 
Lorenz schließlich den Kontakt mit der Evangelischen 
Kirche vor Ort geknüpft. Alle vier bis sechs Wochen findet 
nun ein sogenannter Demenz-Gottesdienst statt, zu 
dem alle  Bewohner/innen eingeladen sind. Mit weniger 
Worten, aber dafür umso mehr Gesang, wird bei dieser 
Art religiöser Andacht auf den besinnlichen Aspekt der 
Hauptfokus gelegt. Auch das Taktile steht im Vordergrund, 
weswegen die Pfarrerin sogar einmal Tiere mitgebracht 
hatte. Schließlich besuchen diesen Gottesdienst nicht nur 
die älteren und dementen Teilnehmer/innen, auch die 
jüngeren Leute haben ihren Spaß daran. Die Zusammen-
arbeit ist mittlerweile stark angewachsen, so dass der zur 
Gemeinde gehörende Kirchenmusiker für die jungen Leute 
Musik macht und sich eine Musikstudentin um die Älteren 
und das gemeinsame Singen von Volksliedern kümmert. 
Auch der seelsorgerische Aspekt wurde ausgebaut und 
Leute in der Einrichtung besucht, bei denen das Bedürfnis 
nach Spiritualität eine große Rolle spielt.

Zum Gedenken an einen verstorbener Bewohner gab es 
einen in der Cafeteria veranstalteten Gottesdienst und  
so konnte ein sehr persönlicher Abschied für alle gemein-
sam begangen werden.

Vom Musizieren mit Kirchen-
musikern und Bingospielen mit 
Grundschulkindern
Seniorinnen und Senioren auf neuen Pfaden
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„Warum hast du nur ein Auge?“
„Zur Zusammenarbeit mit der Grundschule kam es, weil ich 
einfach in die Schule gegangen bin und mich als verbindliche 
Ansprechpartnerin vorgestellt und mein Interesse an einer 
regelmäßigen Aktion bekundet habe“, erzählt Petra Lorenz. 
Beim ersten Gespräch wurden eine Art Probelauf für drei 
Monate vereinbart und regelmäßige Termine festgelegt. 
Nach den ersten Treffen kristallisierte sich heraus, dass 
 sowohl den Kindern als auch den Senior/innen das ge-
meinsame Spielen und Singen am meisten Spaß machte. 
Für die alten Leute war es ein großer Gewinn, die bunte 
Mischung an Kindern aus vielen Nationen kennenzuler-
nen und zu erleben, wie es durch diese Begegnungen zu 
ungewöhnlichen Gesprächen kam. Die Lehrerin hingegen 
berichtete davon, dass Kinder plötzlich erzählten, sie  
hätten jetzt einen behinderten „Onkel“ oder sie wurden  
durch den Kontakt zu einer dementen Person an eigene 
 Familienmitglieder mit dieser Erkrankung erinnert. 

Die persönlichen Erfahrungen erschienen auf einmal im 
neuen Licht. Anfängliche Berührungsängste fielen allmäh-
lich weg, die Kinder trauten sich auch nach dem Grund 
körperlicher Einschränkungen zu fragen. „Warum hast 
du nur ein Auge?“, ging leichter über die Lippen, als nach 
einer gewissen Regelmäßigkeit die Scheu voreinander 
und damit auch vor Tabus wich. Stattdessen wuchs die 
Solidarität und die Hilfsbereitschaft. Beim Spielen von 
vorzugsweise Bingo wurde schnell klar, welches Kind 
gerne neben welchem Erwachsenen saß. Hatte einer der 
Bewohner/innen Schwierigkeiten beim Legen von Zahlen, 
fand sich mindestens ein Kind, das gerne seine Rechen-
fähigkeit unter Beweis stellte und somit zum Unterstützer 
oder zur Unterstützerin wurde. Mittlerweile kommt jede 
Woche donnerstags jeweils eine Klassenhälfte von ins-
gesamt zwei Klassen ins Haus. Für die Kinder ergibt sich 
so ein Besuchsturnus von vier Wochen. Wer sich mehr auf 
den Donnerstag freut, die Älteren oder die Kinder, weiß 
keiner mehr.

Perpektive
„2019 haben wir ein weiteres Projekt ins Auge gefasst, dass 
sich diesmal mit Sprache beschäftigen sollte“, berichtet  
Petra Lorenz. In der von ihr kontaktierten Grundschule 
gibt es sowohl Kinder mit Migrationshintergrund und 
einem teilweise sehr eingeschränkten Deutsch als auch 
Kinder aus wohl situierten Familien, die reines Hoch-
deutsch sprechen, also ein buntes Gemisch. Es entstand 
die Idee, den Kindern in bayerischer Mundart Geschich-
ten vorzulesen. Anwärter/innen aus dem Seniorenheim 
 hätten sich wohl leicht gefunden; durch Corona muss 
dieses spannende Vorhaben leider vorerst warten.
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Das Bücherteam
Angefangen hat es mit einer Kiste Bücher, die der ehema-
lige Werkstattleiter Thomas Fischer im MFZ, dem Münch-
ner Förderzentrum Freimann, vor 20 Jahren bei Amazon 
eingestellt hat, erzählt Manuel Wolfsteiner, der seit 2011 
für die Buchwerkstatt tätig ist.

Manuel Wolfsteiner ist 30 Jahre alt und hat in der Stiftung 
ICP München das BVJ, das Berufsvorbereitungsjahr und die 
BVB, die Berufsvorbereitende Bildungsmaßnahme durch-
laufen, bevor er in Freimann anfing, sich um den Online-
Buchversand zu kümmern. Geleitet wird diese Abteilung 
von Petra Wolf, die als Heilerziehungspflegerin schon seit 
20 Jahren im Hause ist; das Team umfasst normalerweise 
acht Leute, seit Corona sind es zeitweise nur sechs, da 
zwei aufgrund ihrer Vorerkrankungen zu Hause bleiben 
müssen. Manuel Wolfsteiner ist Werkstattteilnehmer  
dieses Teams und parallel auch für die Post und zeitweise  
den Pfortendienst im Münchner Förderzentrum zuständig.

Eine Excel-Liste sorgt 
für Überblick
Von zwei Räumen auf einen Raum musste man sich mit 
dem Bucharchiv beschränken und hat schließlich von 
Amazon zu Onlineportalen wie booklooker, momox und 
reBuy gewechselt. Früher waren es um die 10.000 Bücher, 
die Platz gefunden haben, jetzt sind es noch etwa 6.000 
neue und gebrauchte Exemplare, um deren Auflistung  
und Versand sich die Abteilung kümmert. Die Bücher 
 kommen über Haushaltsauflösungen, Spenden, Kirchen 
und Verlage an die Freimanner Adresse. „Da passiert  
es schon mal, dass die ‚Chefs‘ mit einem bis unters Dach  
vollgepackten Wagen von einer Dame, die ins Pflegeheim  
übersiedelt, den Lesestoff verkauft bekommen und in die 
Werkstatt bringen“, berichtet Manuel Wolfsteiner. Dann 
muss die Ware gesichtet werden: Jedes Buch bekommt  
eine Nummer und wird mit Titel, ISBN-Nachweis,  
Zustandsbeschreibung und dem Kürzel der Person, die  
das Exemplar in die offene Schrankwand eingeordnet  
hat, in eine Excel-Tabelle aufgenommen. Über die einzel-
nen Sparten geben Klebezettel schließlich Auskunft,  
wie man das eben auch von Bibliotheken kennt. „Von  
Liebe, Fantasy, Humor, Science Fiction, Kochen, Geschichte, 
Sport, Hobby bis Krimi haben wir wirklich alles da!“, fasst  
Manuel Wolfsteiner begeistert zusammen. Damit die 
Regale nicht unter ihrer Last zusammenbrechen, wird 
regelmäßig aussortiert.

Das Münchner Förderzentrum 
Freimann ist „buch-online“
„Von Krimi über Liebe haben wir alles da“
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Raus in die Welt
Der Mindestverkaufspreis pro Buch liegt bei einem Euro, 
der Erfahrungswert über die Jahre hat gezeigt: Alles im 
Cent-Bereich lohnt nicht den Verkauf. Die Einnahmen 
gehen auf das Werkstattkonto und fließen in den Lohn der 
Teilnehmer/innen ein. Deutschlandweit wird verschickt; 
einmal gab es sogar eine Lieferung von einem wertvollen 
Buch nach Amerika, weiß Manuel Wolfsteiner zu berich-
ten. Hat ein Kunde oder eine Kundin bestellt, wandert die 
Literatur in der Verpackungsstation in die hauseigenen 
Versandtaschen und tritt schließlich den Weg zu seiner 
Zieladresse an. Wer also nicht weiß, wohin mit seiner 
Bücherflut, kann gerne die Buchwerkstatt im Münchner 
Förderzentrum kontaktieren, so bleibt der Lesestoff im 
Umlauf, anstatt im eigenen Regal vor sich hin zu stauben.

Erfolgreicher Bücherverkauf seit  
20 Jahren: Das Bücherteam des  
MFZ in Freimann.
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Kooperationen sind wertvoll für die Weiterentwicklung, 
Profilbildung und Professionalität einer Einrichtung. 
Wir wissen nun viel mehr zu schätzen, was trotz Infektions- 
schutzmaßnahmen an Vernetzung stattfinden konnte 
und vor allem wieder stattfinden wird. Die vor Corona 
gemeinsam erlebten Projekte, wie die Stadtviertel-Rallye 
mit den Jugendlichen der Berufsschulstufe und einem 

Die Fachschule für Heil-
erziehungspflege als Knoten-
punkt vieler Kooperationen

Kurs der HEP-Schule als Highlight des vergangenen Schul-
jahres stechen hervor. Im Herbst 2019 wurde die Rallye 
erst gemeinsam geplant und dann im Rahmen des Faches 
Bewegung und Spiel bei aufregenden Witterungsbedin-
gungen umgesetzt. Alle Beteiligten haben rückgemeldet, 
wie bereichernd, interessant und spaßig diese Aktion war 
und wünschen eine Wiederholung.

Die Studierenden des Mittel-
kurses Florance Ndhlovu, 

Melisa Pangaribuan, Florian 
Pittenauer, Alina Riebel  
(v. l. n. r.) mit ihrer PML- 

Lehrkraft Nihan Tiglioglu 
(ganz links) bei ihrer  

Jahresauswertung 2019.
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Projektarbeit als 
Qualitätsmerkmal
Genau diese Berührungspunkte sind es, die einen ent-
scheidenden Beitrag zum Profil der 2018 gegründeten 
Luise-Kiesselbach-Fachschule für Heilerziehungspflege 
leisten. Als junge, einzügige Schule mit einem großen, 
vielseitigen Träger können wir unkompliziert und zeitnah 
Ideen umsetzen, die Studierenden erhalten im Rahmen 
ihrer Breitbandausbildung intensive Einblicke in die 
verschiedenen Bereiche der Stiftung ICP München und 
der Tochtergesellschaften MFZ GmbH und IKF GmbH und 
erfahren, wie nach und nach neue Netzwerke geknüpft 
werden.

Auch die jedes Jahr stattfindenden Projektwochen, im 
Unterkurs zum Thema Wahrnehmung, im Mittelkurs zum 
Thema Sexualität und im Oberkurs mit dem Schwerpunkt 
auf der Abschlussprüfungsvorbereitung, wären ohne 
Kooperationen nur halb so spannend. So haben wir im 
Schuljahr 2019/20 Workshops z. B. mit dem Liebe-ohne-
Handicap-Team organisiert, eine Sexualberaterin einge-
laden, Ausstellungen besucht, mit Landtagsabgeordneten 
diskutiert und viel Selbsterfahrung im Wahrnehmungs-
bereich erlebt.

Ausbildungsvielfalt 
durch duales System
Ganz grundlegend ist die Vernetzung in der Struktur der 
Luise-Kiesselbach-Fachschule für Heilerziehungspflege 
verankert. Die dreijährige Ausbildung ist dual aufgebaut. 
Die Studierenden besuchen zwei Tage in der Woche die 
Schule und arbeiten zudem als Ergänzungskräfte in den 
verschiedenen Bereichen der Stiftung ICP München und 
ihren Tochtergesellschaften MFZ GmbH und IKF GmbH  
oder bei unseren Kooperationseinrichtungen. Hierbei  
haben die Studierenden die Möglichkeit, im Rahmen  
ihrer Ausbildung auch zwischen verschiedenen Bereichen 
zu wechseln und so unterschiedlichste Altersgruppen  
und Arbeitsfelder kennenzulernen. Die Bedingungen für 
eine Verbindung zwischen Theorie und Praxis sind allein 
aus diesem Grund ideal und werden durch das interdiszi-
plinäre Kollegium noch weiter optimiert.

Wertschätzung und 
Weiterentwicklung
Mit Blick auf das aktuelle Schuljahr werden alle stattfin-
denden Veranstaltungen und Projekte, wie die Teilnahme 
der Abschlussklasse am Kinaesthetics Grundkurs oder die 
feierlichen Präsentationen der Praxisprojekte eine noch 
höhere Wertschätzung erfahren. Danke an alle Koope-
rationspartnerinnen und -partner für den engagierten 
Einsatz und die gegenseitige Bereicherung!

Wir sind im vergangenen Jahr in vielerlei Hinsicht gewach-
sen und definitiv frustrationstoleranter geworden, ohne 
die (Vor-)Freude auf alles, was kommt, zu verlieren!

Alena Settele, Leitung Luise-Kiesselbach-Fachschule für 
Heilerziehungspflege

Die Jahresauswertung 2019 der  
HEP-Studierenden.
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Spenden helfen
Wir bedanken uns bei den vielen Firmen und  
Privatpersonen, die die Stiftung ICP München  
und ihre Tochtergesellschaften im letzten Jahr  
mit Spenden unterstützt haben: 

Werner Beck, Regierung von Oberbayern, Tim Falter- 
meier, Anita Flingelli, Rainer Frölich, Wilhelm Gerats,  
Dr. Elisabeth Gerbig, Axel Grossmann, Familie Herzens-
froh, Reinhilde Hilsky, Oliver Jackson, Silvia Jenke,  
Wolfgang Jungwirth, CIP Tagesklinik GmbH, Sabine 
 Kaltenegger, Günther und Rose Kaussen, Franz Kreuz-
peintner, Rosemarie und Gerd Landgraf, Thomas und 
Elisabeth Lenz, Friedrich Liebhart, Albert Luppart, 
Hannelore Maier, Alfred Miska, Corinna Rausch, Christian 
Roth, Hans-Peter und Monika Rott, Johann und Madalena 
Rudoff, Mirzet Salihbasic, Christoph Schiederer,  
Irmgard Schilling, Christian Schnadt, Christa Schuler, 
Prof. Dr. Seidel, Karolina Seitz, Fa. Karl Winter OHG, 
Fischer-Vroni, Anna Wacker, Christian Weinberger, Katha-
rina Zeckau, Allianzagentur Christoph Ziegler, Apotheke 
am Perlacher Forst, Bäckerei Konditorei Gattinger,  
Fa. FreyBad, FC Ludwigsvorstadt e. V., Gebäudereini-
gung Berndt GmbH, Gesamtkirchengemeinde München, 
H. Herzensfroh GmbH, Hanns-Seidel-Stiftung, ISARA 
Lions-Hilfsfonds München e. V., KAB-Diözesanverband 
München, Ladislaus Roth Stiftung, Landeshauptstadt 
München Sozialreferat, Mönner GmbH, Nationwide 
Building Society, Polizeiinspektion München 23-Giesing, 
Stadtsparkasse München, Staufer Gymnasium Pfullen-
dorf, Süddeutscher Verlag GmbH Betriebsrat, TOPEX 
GmbH, Walter Klier Schülerfahrten GmbH, Christiane 
Hopf, Anke Bombach, Dr. Robert Biedermann, Cornelia 
Baumann, Familie Seidel, Familie Michal, Rechtsanwälte 
Zetzsche, Elke Seitz, Familie Fischer, Familie Wieland, 
Maria Schwarzer, Familie Geirhos, Prof. Dr. Hatto Seitz, 
Herbert Mendler, Andreas Kock, Willi Bogner GmbH &  
Co. KG, Hans Ries Co. KG, Familie Bremer, Fa. Seebauer, 
Manuel Meyer, Nikolic Zivorad, Katrin Wittenbecher-
Pries, Katrin Kropf, Jan Krensky, Mayr-Ludescher-Partner 
Beratende Ingenieure, Lohmayer & Schwarz-Stiftung, 
Hornstein Stiftung, Historische Gruppe „Schied von 
Kochel“, Artdeco Cosmetic GmbH, Medienholding Klambt 
GmbH & Co KG, GAP Gesellschaft für Autopflege GmbH, 
Wolfgang Falckenberg Stiftung, Münchner Rückversiche-
rungs-Gesellschaft AG, Josef Eichler, Walter Muck, Dieter 
Böss, Margarete Fries-Wülfert, Thomas Joswig, Cornelia 
Hofer, Margarethe Wolter-Stiftung der Stadt München.

Dank an unsere Spender
Für unsere Menschen mit Behinderung spielt jede Art von Unterstützung und Hilfe eine wichtige Rolle.  
Ob durch Spenden, ehrenamtliches Engagement, Soziales Jahr oder Bundesfreiwilligendienst – wir freuen uns 
über jede Art von Hilfe. So können wir unsere Kinder, Jugendlichen und Erwachsenen mit teilweise schweren  
Behinderungen noch individueller betreuen und fördern.

Benefiz-Auftritt
Unsere Benefiz-Auftritte von Künstler/innen sind zu einer 
festen Institution geworden und versprechen nicht nur 
einen unterhaltsamen Abend, sondern verhelfen uns auch 
zu zusätzlichen Spendeneinnahmen. Im vergangenen Jahr 
sorgte der Auftritt von Miroslav Nemec für rund 350 Gäste, 
die gebannt dem Abend voller Anekdoten und musikali-
schen Darbietungen lauschten (siehe Seite 11).  
Wir bedanken uns ganz herzlich bei dem Schauspieler  
und bei den vielen Gästen sowie bei den Mitarbeitern  
und Mitarbeiterinnen, die dafür sorgten, dass sich die 
Gäste bei uns wohlfühlten. 

Freude bei den Kindern der Förderschule mit ihrem Lehrer Kai Habenreich und 
Schulleiter Wolfgang Meierhofer: Die Betriebsräte des Süddeutschen Verlags 
Ingeborg Wilke und Frau Langecker übergaben ihnen einen Scheck in Höhe  
von knapp 5.000 €. Mit dem Geld wurden ein Geräteschuppen sowie Geräte  
für den Schulgarten angeschafft.
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und Unterstützer

Wertvolle ehrenamtliche 
Unterstützung
Ohne die großartige und unermüdliche Unterstützung 
von ehrenamtlichen Mitarbeiter/innen könnten einige 
Unternehmungen und Veranstaltungen nicht stattfinden. 
Deshalb sind wir unseren vielen ehrenamtlichen Helfer/
innen sehr dankbar, die sich in ihrer Freizeit um unsere 
Kinder, Jugendlichen und Erwachsenen kümmern – mit 
viel Engagement, Geduld und viel Liebe. Sie begleiten bei 
Ausflügen und lesen vor, geben Nachhilfe und helfen bei 
Sportveranstaltungen, sie organisieren eine Politikgruppe 
oder unterstützen den Heimbeirat. 

So machen sie das Leben der Kinder, Jugendlichen und 
 Erwachsenen mit einer Behinderung schöner und interes-
santer und ermöglichen ihnen mehr Teilhabe. Sie bringen 
ein Stückchen Alltag in unsere Einrichtungen und sorgen 
für Abwechslung. Dafür gebührt ihnen unsere Anerken-
nung und ein großes Dankeschön.

Spendenkonto
Damit der Förderverein auch zukünftige Projekte 
finanziell unterstützen kann, ist er auf Spenden 
angewiesen. Jede noch so kleine Zuwendung ist 
willkommen auf das Spendenkonto bei der Stadt-
sparkasse München, IBAN DE48 7015 0000 1003 
1640 90, BIC SSKMDEMMXXX.

Den Förderverein Spastiker-Zentrum München e. V. 
mit seinen Vorständen Hans-Dieter Klose, Erika Fürst, 
Barbara S. Rothenbacher, Peter Meineke und Susanne 
Gaunitz gibt es seit dem 30. Januar 2014. Zweck des 
Vereins ist die Unterstützung der Stiftung ICP München 
und ihrer Einrichtungen, Dienste und Maßnahmen zur 
Förderung der öffentlichen Gesundheitspflege und 
die finanzielle Unterstützung der Arbeit der Stiftung.

Die Förderstiftung Spastiker-Zentrum München  
ist ihren Statuten nach eine rechtsfähige öffent- 
liche Stiftung des bürgerlichen Rechts. 

Mit den Erträgen, die wir aus dem Stiftungs - 
kapital erwirtschaften, helfen wir in Not gerate- 
nen Kindern und Jugendlichen mit Behinderung  
in der ICP-Gruppe individuell und unbürokratisch. 
So unterstützt die Förderstiftung beispielsweise 
bei Klassenfahrten und Ausflügen Familien  
in finanziellen Schwierigkeiten und finanziert 
 therapeutische Maßnahmen.

Zustiftung
Damit wir diese Hilfen weiter ausbauen und  
auch langfristig absichern können, bittet die  
Stiftung um weitere Zustiftungen zum Grund- 
stockvermögen. Zuwendungen können als  
Banküberweisung mit dem Hinweis „Zustiftung“ 
auf das Konto unserer Förderstiftung Spastiker-
Zentrum München  
IBAN DE03 7015 0000 0000 0443 47,  
BIC SSKMDEMM gemacht werden.

Erika Fürst Hans-Dieter Klose

Ehrenamtliches Engagement für die Kleinsten.
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Garmischer Straße 241
81377 München
Telefon +49 89 710 07-0
Telefax +49 89 710 07-102
E-Mail   info@icpmuenchen.de
Internet  www.icpmuenchen.de

Sitz der Gesellschaft
Garmischer Straße 241
81377 München
Telefon  +49 89 710 07-0
Telefax  +49 89 710 07-102
E-Mail   info@muenchner-foerderzentrum.de

MFZ Giesing
St.- Quirin-Straße 19
81549 München
Telefon +49 89 693 825-0
Telefax +49 89 693 825-230
E-Mail   info@muenchner-foerderzentrum.de

MFZ Freimann
Burmesterstraße 26
80939 München
Telefon +49 89 720 13-100
Telefax +49 89 720 13-104
E-Mail   info@muenchner-foerderzentrum.de

Luise-Kiesselbach-Fachschule für Heilerziehungspflege 
Träger MFZ GmbH
Garmischer Straße 241
81377 München
Telefon +49 89 710 07-113
E-Mail   fachschule.hep@icpmuenchen.de

MZEB der Stiftung ICP München
St.-Quirin-Straße 21
81549 München
Telefon  +49 89 6938 25-511
Telefax  +49 89 6938 25-510
E-Mail   info@mzeb-muenchen.de

Garmischer Straße 241
81377 München
Telefon +49 89 710 07-0
Telefax +49 89 710 07-102
E-Mail   info@ikfmuenchen.de

Garmischer Straße 241
81377 München
Telefon +49 89 710 07-0
Telefax +49 89 710 07-102
E-Mail   info@icpmuenchen.de

Garmischer Straße 241
81377 München
Telefon +49 89 710 07-341
Telefax +49 89 710 07-320
E-Mail   owi@icpmuenchen.de

Stiftung ICP München
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Mitgliedschaften

• BVKM Bundesverband für körper- und mehrfachbehinderte Menschen e. V.

• LVKM Landesverband Bayern für körper- und mehrfachbehinderte Menschen e. V.

• DVfR Deutsche Vereinigung für Rehabilitation e. V.

• Bundesarbeitsgemeinschaft der Berufsbildungswerke e. V.

• bpa – Bundesverband privater Anbieter sozialer Dienste e. V.

• Paritätischer Wohlfahrtsverband, Landesverband Bayern e. V. 

Stiftung ICP München




